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Erſcheint täglich mit Aus 
nahme der Montage und 
eiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich feet ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 50 Pf 
Durch alle Poſtanſtalten 


Donnerſtag, 20, Juli 


anziger Conrier. 
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Inſeraten⸗ Bor 
ſtädtiſcher Graben 60. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 9 bis 1 Uhr 
und Nachmittags von 4 bis 
7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 


1,80 Mk. pro Quartal, mit i 
i 8 Ei “ Stettin, 
Funden der datt Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
3 gr a * 
e ®. L. Daube & Co. 


XII. Jahrgang. 


Organ für Jedermann aus oem Volke. 


Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 

Me 2 Pig. un 

ufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, FJ. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 


Ein Stteiflicht auf unſere Wirthſchaftspolitik. 


Wenn Jemand die von dem Fürften Bismarck 
ins Leben gerufene Wirthſchaftspolitin und das 
Verhalten der einzelnen Intereſſentengruppen zu 
einander kurz characteriſiren wollte, ſo könnte 
er das nicht beſſer als mit den Worten des ehr- 
lichen Onkel Bräſig: „denn ſüh' mal, Korl, die 
Geſchichte kommt auf einen Punkt 'raus: Alle 
woll'n ſie was haben, un Keiner will was 
miſſen“. Dieſes zeigt ſich, wo auch nur zwei oder 
drei Anhänger der Bismarckſchen Wirthſchafts- 
politik zuſammen find und dieſes zeigte ſich dem ⸗ 
nach auch in den Verhandlungen des XIII. deut- 
ſchen Glaſertages, über welche wir unſere Leſer 
durch ausführliche Berichte unterrichtet haben. 

An dem Rennen nach den ZJleiſchtöpfen des 
Schutzzolls haben ſich gleich anderen deutſchen 
Induſtriellen auch die Glasfabrikanten betheiligt, 
und gleich ihren Collegen haben auch ſie ein 
vollgerüttelt Maaß von Zöllen zum Schutze der 
„nationalen Arbeit“ davon getragen. Schlechtes 
Beiſpiel verdirbt bekanntlich gute Sitten und ſo 
haben ſich auch die deutjchen@lasfabrikanten zu einem 
Syndicat vereinigt, um möglichſt hohe Preiſe für 
ihre Fabrikate heraus zu ſchlagen. Wie immer, 
hat auch hier dieſe Ringbildung zur Folge gehabt, 
daß capitaliſtiſch kräftige Hände in die Bewegung 
eingriffen, um auch einen Theil des Fettes in ihre 
eigenen Töpfe zu ſchöpfen. In dem vorliegenden 


geſchah Das 
. 


Theil der Fabrikate wurden. die Fabrikanten, 
denen es natürlich angenehmer war, mit wenigen 
leiſtungsfähigen Abnehmern zu thun zu haben, 
bewilligten dieſen Engros-Handlungen bedeutende 
Vortheile. 


In ähnlichen Fällen mußte nun in der Regel 
das Publikum die Zeche bezahlen, hier wurde 
ledoch auch eine Intereſſengruppe mitbetroffen, 
und das waren die Glaſer. Sie hatten in frü- 
heren Zeiten bei Neubauten und Reparaturen 

Material und Arbeit geliefert, jetzt entſtand ihnen 
in Bezug auf Lieferung des Materials in den 
Händlern ein ungemein gefährlicher Concurrent 
und die Glaſermeiſter wären zu bloßen Zlickar- 
beitern herabgeſunken, wenn er nicht in dem 
vorliegenden Falle die ausländiſche Concurrenz zu 
Hilfe gekommen wäre. 

Die Glaſerei iſt doch ſicherlich auch eine „natio- 
nale Arbeit“ und wir haben nun das erbauliche 
Schauſpiel, daß das Ausland helfend dazwiſchen 
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Der böſe Geiſt 


Roman von K. G. von Suttner. 
26) [Nachdruck verboten.] 

Man gelangte in einen mit koſtbaren alten 
Gobelins tapezirten Vorraum, wo ſich allerlei 
alterthümliche Schränke und Käſtchen befanden, 
und von da in einen größeren Saal, deſſen 
Wände mit Waffen und Geltenheiten aus aller 
Herren Länder behangen waren. 

Mufternd ſchritt der Beamte die Sammlung 
ab, aufmerkſam Stück für Stück betrachtend, 
und es dauerte eine geraume Weile, bis er an 
die letzte Schmalwand kam, die mit Schußwaffen 
aus den verſchiedenen Jahrhunderten über und 
über bedeckt war. 

Plötzlich ging es ihm wie ein Schlag durch den 
ganzen Körper: Da! Gerade vor ihm, im Be- 
reiche feiner Fand, hing eine Piſtole — und 
neben dieſer ragte ein Metallhanen frei aus der 

auer hervor. Raſch machte er die Waffe los 
und er erkannte ſogleich, daß er das Duplikat 
vor ſich hatte; derſelbe Lauf, dieſelben Ber- 
N und da, als der ſicherſte Beweis: 

„oh bitte,“ ſagte der diener, „durch das Be- 
— — En der Stahl leicht an und erhält Roft- 

„Sorgen Sie ſich nicht,« verſetzte der Andere 
ehr aufgeregt. „Sch werde Sinen eine jchrift- 
iche Beſtätigung geben, daß die Behörde von 
bebe a, al e nt 
uchun änden e A 

A beach e Ar — 

„Ich bea ige, dieſelbe mit mi ehmen.“ 

„Es iſt mir unverſtändlich, was das Box zu 
bedeuten hat!“ rief der Alte unmuthig. „Wie 
kommt der Herr Baron dazu, fein Haus unter- 
ſuchen zu laſſen und ſeines Eigenthums beraubt 
iu werden? Ich muß nun doch bitten, ſich näher 
auszuweiſen; ſchließlich könnte ein Jeder kommen 
und fagen, er ſei vom Gerichte, um dann mitzu- 
nehmen, was ihm gerade gefällt.“ 

„Meinen Sie? Nun, es ſteht Ihnen ja frei, 
mich nach Pottenbrunn zu begleiten und Herrn 
Landgerichtsrath von Murmann ſelbſt zu fragen, 
ob ich wirklich fein Adjunkt Dr. Herz ſei. Oder, 


— 
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al in dieſer Weiſe daß capiinikräf- cr 
traten und feſte Abnehmer für einen großen 


treten muß, um zu verhindern, daß der eine 
Zweig der „nationalen Arbeit“ von einem an- 
deren, durch die Geſetzgebung begünſtigteren Zweige 
vernichtet wird. Von unſerem Standpunkte aus 
begrüßen wir es mit Genugthuung, daß der 
deutſche Glaſertag in gerechtfertigter Ausübung 
der Selbſthilfe beſchloſſen hat, in Kamburg 
eine Central-Einkaufsſtelle zu errichten, um mit 
den ausländiſchen Fabrikanten ſich direct in Der- 
bindung zu ſetzen. Aber wird dieſes Vorgehen 
auch den gehoſſten Einfluß auf die Preisbildung 
des Glasringes erzielen? Darüber empfing die 
Berfammlung eine Belehrung, die allerdings ge- 
eignet iſt, die ausſchweifenden Koffnungen etwas 
zu dämpfen. 1 

Der ſehr erfahrene und mit den Verhältniſſen 
genau vertraute Obermeiſter der Kamburger 
Innung, Herr Wilde, führte nämlich aus, daß 
auch das Syndicat der Glasmänner die drohende 
Gefahr bereits erkannt und ſich eifrig bemüht 
ſicher die Vortheile des bisherigen Zollſchutzes zu 
chern. Zuerſt verſuchte man natürlich das alt- 
bewährte Mittel, eine Erhöhung des Zolles zu 
erreichen, allein ſeitdem der große Dolkswirth 
Bismarck nicht mehr die Millionenzüchterei fnite- 
matiſch betreibt, wird den armen Leuten die Er- 
füllung ſolcher beſcheidenen Wünſche ſehr ſchwer 
gemacht. Aber die Herren wußten ſich zu helfen, 
denn wozu exiſtirt der prächtige Ausſchuß des 
Bundesrathes für Zoll- und Steuerweſen? Im 
Zolltarif iſt nämlich vorgeſehen, daß Glas und 
Glaswaaren nur in verpachtem Zuſtande verzollt 
werden. Nun kommt jedoch das ausländiſche 
Glas aus England und Belgien in Hamburg 
thatſächlich in unverpachtem Zuſtande an. 
Das Syndicat iſt jetzt beim Ausjhuß des 


Bundesrathes vorſtellig geworden und verlangt, 


daß Glas entweder nur in verpacktem Zuſtande 
verzollt oder einen Zuſchlag von 40 pCt. des 
Zolles erfahren ſolle. Wenn das aber beſtimmt 
würde, jo iſt jede ausländiſche Concurrenz ein- 
fach unmöglich und die Syndicate können mit 
den deutſchen Glaſermeiſtern verfahren wie ſie 
wollen. Nach der beſtehenden Geſetzgebung iſt 
aber der Bundesrath in der Lage, dieſe Zoll- 
erhöhung aus eigener Macht kurzer Hand zu 
verfügen. 

Kerr Wilde hatte in ſeinen Ausführungen ein 
Thema berührt, welches wiederholt die Deffent- 
lichkeit und auch den Reichstag beſchäftigt hat. 
Die Erzählungen über die wunderbaren Zoll⸗ 


peinlich. Kier find es zwei Zweige der „natio- 
nalen Arbeit“, welche vom Bundesrath Schutz 
erbitten, wird nun dieſe würdige Körperſchaft, 
welche hier gewiſſermaßen die Rolle von Buri- 
dans berühmtem Eſel ſpielt, auch das richtige 
Keubündel ergreifen? Das iſt die Frage, bei der 
es ſich endgiltig um das Sein oder Nichtſein zahl- 
reicher Exiſtenzen handelt, denn gegen die Ent- 
ſcheidung des Bundesraths gibt es kein Rechts- 
mittel. Wiederholt hat die freiſinnige Partei 
den Verſuch gemacht, gegen die Entſcheidung der 
Zollbehörde den Recurs an die Gerichte einzu- 
führen, dieſe Verſuche find ſtets von der reactio- 
nären Menge der Schutzöllner abgelehnt wor- 
den. Kier zeigt ſich recht deutlich, wie nothwendig 
der Antrag der freiſinnigen Partei geweſen iſt, 
und die deutſchen Glaſer können ſich, wenn der 
Spruch des Bundesraths zu Gunſten der Fabri- 
kanten lautet, bei den Anhängern der Bismarck 
ſchen Wirthſchaftspolitik dafür bedanken, daß fie 


TTT 
wie geſagt, ziehen Sie es vor, den Bürgermeiſter 
zu holen?“ 

Der Alte ſchwieg und blickte hiflos in's Leere. 

„Seien Sie ohne Sorge meiner Berechtigung 
halber und bedenken Sie, daß es Pflicht eines 
jeden Bürgers iſt, die Behörde in ihren amtlichen 
Functionen zu unterſtützen. Sehen Sie hier,“ 
er zog die Piſtole, die man auf der Mordſtelle 
gefunden hatte, hervor, „ich beſitze bereits das 
zu dieſem Exemplar paſſende Stuͤck; das Paar 
ſoll ſeiner Zeit unverſehrt zurückgeſtellt werden, 
falls Baron Tannenberg merkwürdiger Weiſe 
den Wunſch äußern ſollte, es wieder zu beſitzen. 
So, nun möchte ich Sie erſuchen, mich in die 
eigentlichen Wohnzimmer Ihres Herrn zu führen.“ 

Der Diener gehorchte willenlos der Aufforde- 
rung und der Unterſuchungsrichter machte fich 
ſogleich daran, den Schreibtiſch näher in Augen- 
ſchein zu nehmen; allein dortſelbſt fand ſich nichts, 
was von irgend einer Bedeutung ſchien, und er 
durchſchritt das Zimmer, die verſchiedenen Gegen- 
ſtände prüfend, die umher lagen. Sogar ein 
Paar Handſchuhe betrachtete er genauer, einen 
Hut, ſchließlich auch einen Mantel, der über einer 
Geſſellehne hing. 

„Der gehört dem Baron?“ frug er. 

„Ja wohl,“ lautete die Antwort. 

„Fat er ihn oſt getragen?“ 

„Zur Winterszeit ſehr häufig.“ 

„Auch in der Zeit vor ſeiner Abreife?« 


„Auch. 

Ohne viel Hoffnung auf einen Fund von Be- 
lang betaſtete der Beamte das Kleidungsſtück, als 
er plötzlich einen harten Körper fühlte. Jetzt 
unterſuchte er die Taſchen und zog aus der einen 
ein Päckchen ſcharfgeladener Patronen hervor. 
„Ah!“ rief er befriedigt, „das iſt intereſſant. 
Katte Ihr Gebieter die Gewohnheit, bewaffnet 
herumzugehen?“ e 

Der Alte ſchüttelte den Kopf: „Meines Wiſ⸗ 
ſens nie.“ 

„Aber hier befindet ſich doch Munition.“ 

„Ich kann mir nicht denken, wie die in die 
Taſche gekommen ſein mag.“ 

„Und merkwürdig, ſehen Sie die Patronen 
paſſen genau in die Piſtolen.“ 

„Nan verſieht ſich in der Regel nur mit ſolchen 
Patronen, die in die Waffe paſſen,“ gab der 


0 tauchen immer von Neuem wieder 
ſehr ergötzlich, für die Betheiligten aber Ei 


jetzt auf Gnade oder Ungnade dem Ringe der 
Fabrikanten ausgeliefert werden. 

Trotzdem die Herren in dieſer Sache den 
Schaden des Protectionsweſens an ihrem eigenen 
Leibe erfahren müſſen, haben ſie ſich bei einer 
anderen Gelegenheit durchaus nicht genirt, Sonder- 
vorrechte für ſich zu verlangen, indem ſie eine 
Reſolution annahmen, in welcher nicht nur der 
Befähigungs - Nachweis verlangt, ſondern 
auch die Forderung aufgeſtellt wird, daß 
die Prüfungen ſeitens der Innungen abgehalten 
werden ſollen. das geht denn doch über die 
KHutſchnur. Wir ſind zwar Gegner des Be- 
fähigungsnachweiſes, der, wie uns das Beifpiel 
von Oeſterreich zeigt, keineswegs zum Vortheil 
des Handwerks dienen wird, aber ſelbſt wenn 
wir Freunde des Befähigungsnachweiſes wären, 
ſo würden wir niemals zugeben können, daß die 
Prüfungen lediglich den Innungen überliefert 
werden. Es iſt ja ganz natürlich, daß 
die prüfenden Meiſter in dem Prüfling einen 
Concurrenten ſehen und dieſer Concurrent wird 
ihnen um ſo weniger ſympathiſch ſein, je mehr 
er durch ſein Auftreten und ſeine Leiſtungen 
zeigt, daß er vielleicht ein gefährlicher Concurrent 
zu werden verſpricht. da kann es wohl vor- 
kommen, daß der Spruch der Prüfungscom- 


miſſion durch Motive beeinflußt wird, die mit 


der Prüfung ſelbſt nichts zu thun haben, denn 
auch die Innungsmeiſter find ſterbliche Menſchen, 
von denen bekanntlich der Apoſtel geſchrieben 
hat: „Wir ſind allzumal Sünder und mangeln 
des Ruhmes, den wir vor Gott haben ſollen.“ 
Gegen derartige Beſtrebungen der Innungen, 
ſich Sonderrechte auf Koſten der Allgemeinheit zu 
erringen, werden wir ſtets auf das ſchärfſte an- 
kämpfen, und wir würden es mit Freuden be- 
grüßen, wenn die Berechtigungsparagraphen, 
die den Innungen ganz entſchieden unbered)- 
tigte Bevorzugungen zu Theil werden laſſen, 
aus der Geſetzgebung verſchwinden. Wir ſind im 
Uebrigen durchaus keine Gegner der Innungen, 
fie haben ein weites Jeld gemeinnütziger Thätig- 
keit, auf dem ſie thätig ſein können, und gerade 
die Verhandlungen des deutſchen Glaſertages 
haben uns bewieſen, daß die Glaſerinnungen 
Deutſchlands mit Erfolg und Geſchick dieſes Ge- 
biet betreten und gepflegt haben. Ueber die 
Glasverſicherungsgeſellſchaft „Fammonia“ haben 
wir geſtern ausführlich berichtet. die Innungen 
haben ferner eine Derbands-Sterbekaſſe ins 


Leben gerufen, welche im gedeihlichen Aufblühen 


ſicherungsbedingungen ſichert. Ueber die beab- 
ſichtigte Einrichtung einer Central-Einkaufsſtelle 
haben wir uns bereits am Eingange dieſes Ar- 
tikels geäußert. Das find gewiß Leiftungen, die 
bei den Unbetheiligten Bewunderung und bei den 
Mitgliedern Stolz hervorzurufen geeignet ſind. 
Wie aus den Aeußerungen der meiſten Delegirten 
hervorgeht, iſt man eifrig beſtrebt, die Anzahl 
dieſer gemeinnützigen Einrichtungen noch zu ver- 
größern. Fahren die Innungen auf dieſem Wege 
fort, ſo werden bald die meiſten Glaſermeiſter 
ſchon ihres eigenen Vortheils halber ſich ihnen 
anſchließen, und ſie werden dann das ſein, was 
ſie bis jetzt durch Zwangsmaßregeln und durch 
Erſtrebungen von Sondervortheilen vergeblich 
erſtrebt haben: die anerkannten Vertreter des 
geſammten Handwerks. 
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Mann unwirſch über dieſes inquiſitoriſche Ver- 
fahren zurück. 

„Ich danke Ihnen für die Auskunft,“ verſetzte 
der Andere ſpöttiſch. „Nun, ich finde es gerade 
merkwürdig, daß die Hülfen fo ſchön paſſen; Sie 
können ſich wohl nicht denken, warum — aber 
ich habe meine ganz beſonderen Gründe. des- 
halb nehme ich auch dieſes Päckchen mit mir; es 
wird mir in der Folge noch wichtige Dienſte 
leiſten. So, eigentlich wären wir für heute fertig; 
ich habe vorläufig das gefunden, was ich 
ſuchte — mehr bedarf es augenblicklich nicht; 
ich will Sie alſo nicht weiter bemühen. Nur 
möchte ich Sie aufmerkſam machen, daß Sie ſich 
zur Derfügung der Behörde halten müſſen; es iſt 
ſehr wahrſcheinlich, daß man Sie nächſtens als 
Zeuge vorladen wird.“ 

„Zeuge gegen wen — für was?“ 

„Das werden Sie Alles bei Zeiten erfahren. 
Adieu einſtweilen!“ 


XI. 

„Haben Sie ſchon gehört?“ 

„Freilich! Die ganze Stadt ſpricht ja von nichts 
Anderem.“ 

„Wer das je geglaubt hätte!“ 

„Aber, mein Beſter, das lag doch eigentlich auf 
der Hand. Nur wunderbar, daß man nicht jo- 
gleich dahinter kam, daß Alles wie mit Blindheit 
geſchlagen war.“ 

„Eigentlich ja; Jedermann mußte es doch auf- 
fallen, daß Tannenberg ſo urplötzlich und noch 
dazu unmittelbar nach dem Ereigniſſe verſchwand. 
Wenn man auf Reifen geht, nimmt man doch ge- 
wöhnlich von ſeinen Bekannten und Freunden 
Abſchied, und beſonders in dieſem Falle, wo die 
Derlobung —“ . 

„Ob die guten Leute drüben in Buchenfeld nicht 
von der ganzen Sache das Nähere wußten?“ 

„Möglich; man vermeidet eben gerne Eklat, 
ſelbſt wenn man durch die That geſchädigt 
worden iſt.“ 

„Wieſo geſchädigt?“ 

„Nun, man verſichert, daß Zoe Nagotz, obzwar 
verlobt, doch dem Prinzen nicht abgeneigt geweſen 
ſei; Tannenberg ſoll ſie mit dem Andern ertappt 
haben, und das eben gab ihm den Gedanken ein, 


18 Geiſt iche Conf 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 19. Juli. 

Urtheile der ruſſiſchen Preſſe über die 
Annahme der Militärvorlage. Die Urtheile der 
ruſſiſchen Preſſe über die Annahme der Militär- 
vorlage faßt der Petersburger Correſpondent des 
„B. Tabl.“ in folgenden Worten znſammen: Die 
Blätter ſtimmen darin überein, Graf Caprivi 
könne wie Pyrrhus ausrufen: „Noch ein ſolcher 
Sieg, und ich bin verloren!“ In der Annahme 
der Vorlage ſehen die Blätter eher ein beruhigendes 
als ein beunruhigendes Symptom. Die deutſche 
Regierung fühle ſich jetzt ſicher und habe keinen 
Grund zu einer aggreſſiven Politik, die ſie auch 
ſeit dem Rücktritt Bismarcks nicht verfolgt habe. 
Im übrigen ſind die Blätter der Anſicht, daß 
Deutſchland über lang oder kurz doch zu neuen 
Rüſtungen wird greifen müſſen, da aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach ſowohl Rußland wie Frankreich 
die Weiterentwichelung ihrer Militärkräfte ins 
Auge faſſen werden. Diejer Zuſtand werde fort- 
dauern, ſo lange das deutſche Volk die Militärlaft 


tragen könne. 
* * 


* 

Eine Zurüchſezung der Lehrerſchaft hinter 
jungen Theologen enthält eine Verfügung, welche 
Cultusminiſter Boſſe vor Kurzem erlaſſen hat. 
Bisher hatten Geiſtliche und Candidaten der 
Theologie zur Rectorprüfung nur Zutritt, wenn 
ſie das Mittelſchullehrerpatent erworben und eine 
dreijährige practiſche Schulthätigkeit nachweiſen 
konnten. Ausnahmen waren nur für Perſonen 
geſtattet, die vor der Prüfung zu einem Schul- 
dirigentenamte gelangt waren. Dieſe Beſtimmun⸗ 
gen, am 15. October 1872 vom Miniſter Dr. Falk 
erlaſſen, haben ſich bewährt. Wie von den 
Volksſchullehrern, die ſich der Rectorprüfung 
unterziehen wollen, neben der Ablegung der 
beiden Volksſchullehrerprüfungen und der Mittel- 
ſchullehrerprüfung, eine ordnungsmäßige Amts- 

führung gefordert wird, ſo war auch für die 
jungen Theologen eine practiſche Thätigkeit im 
Schuldienſte nöthig. Es konnte alſo ordnungs- 
mäßig Niemand zur endgiltigen Anſtellung als 
Schuldirigent gelangen, der nicht wenigſtens drei 
Jahre als Lehrer thätig geweſen war. Durch 
commiſſariſche, interimiſtiſche und proviſoriſche 
Anſtellung junger Theologen als Recioren in 
Kleinſtädten iſt die Beſtimmung allerdings um- 
gangen worden, aber es lag ganz in der Hand 
der 1 eine ſtrengere Kand⸗ 
n zu 55 r 

; erenzen haben feit lange eine Be- 
ſeitigung der Beſtimmung gewünſcht und ver- 
langt, daß den jungen Theologen das Schuldiri- 
gentenamt leichter zugänglich gemacht werde, bis- 
her ohne Erfolg. Nunmehr hat Dr. Boſſe ver- 
fügt, daß jeder Geiſtliche und pro ministerio 
geprüfte Candidat der Theologie, der um ein 
Rectorat bewerben will oder Werth darauf legt, 
feine beſondere Befähigung für den Gchulauflichts- 
dienſt durch „Bewährung“ in einem Rectorate 
nachzuweiſen, zur Rectorprüfung ohne Weiteres 
zuzulaſſen iſt. Das heißt mit andern Worten, die 
jungen Theologen werden ohne jede practiſche 
Schulthätigkeit für befähigt erklärt, eine Volks- 
und Mittelſchule zu leiten. den Grundſätzen, die 
bisher für die Rectorprüfung maßgebend waren, 
widerſpricht eine ſolche Anordnung geradezu. Bis. 
her handelte es ſich nach den maßgebenden Berfüg- 
ungen „nicht um den Nachweis eines gewiſſen 
Maßes poſitiver Kenntniſſe, ſondern um die Er- 
mittelung, ob der Examinand die Erfahrungen 
LESER EEE LIEFERTE TR PEN DT BETRETEN SFT SEIERTHRRTSETEHRETE 


feinen glücklichen Nebenbuhler für alle Zeiten un- 
ſchädlich zu machen.“ 

„Schrecklich! Ja, wenn man. fo in die Ge- 
heimniſſe dieſer Leute Einblick erhielte, die ſich 
als etwas ganz beſonders Erhabenes fühlen, 
u behäme da mehr als einmal ſchöne Dinge zu 

ören!“ 

„Der Verfall, der Verfall, mein Lieber!“ 

„Traurig, aber wahr.“ 

„Man hat bereits Steckbriefe nach allen Welt. 
gegenden erlaſſen, wie es heißt.“ 


nur ein abſchreckendes Beiſpiel aufſtellt und nicht 
die ganze Geſchichte zu vertuſchen ſucht.“ 

„Diesmal wird man ſich wohl hüten! das 
ganze Land ſchreit nach Rache; man würde ihn 
lunchen ...“ 

So flüſterte man allenthalben in den Gruppen, 
die ſich in den Straßen Pottenbrunns gebildet 
hatten. die Aufregung war womöglich noch 
größer als an dem Tage, wo es geheißen, man 
habe Prinz Keiſſenſtein ermordet gefunden. Wie 
ſich diesmal das Gerücht verbreitet hatte, mußte 
Niemand recht; es war plötzlich überall ent- 
ſtanden, Jedem war es bekannt, ohne daß er 
ſagen konnte, von wem er es aus erſter Hand 
hatte, denn Jeder ſprach davon und theilte es 
dem Nächſtbeſten mit, der ihm in den Weg kam. 

Enting, der ſich zufällig in der Stadt befand, 
wurde am meiſten mit Fragen beſtürmt, denn 
er hatte ja auf befreundetem Fuße mit dem Ver- 
brecher geſtanden und verkehrte jetzt häufiger als 
früher mit den Bewohnern von Buchenfeld. 

„Ich kann es nicht glauben! Ich kann es 
nicht glauben!“ rief er Jenen zu, die ſeine Mei- 
nung hören wollten, und als man mit den bös- 
willigen Anſpielungen auf Zoe herausrüchte, 
wurde er unwirſch: „Das ſind ſchändliche Lügen! 
Weder ihr noch dem Prinzen fiel etwas Aehn- 
liches ein; ich weiß es genau, denn ich ſtand mit 
dem armen Keiſſenſtein auf ſehr vertrautem 
Fuße; er war halb und halb mit einer entfernten 
Anverwandten verlobt und dachte nie daran, 
ſich hier zu binden, darum auch ſcheint mir dieſe 
neueſte Entdeckung unglaublich. Fat Tannenberg 
wirklich das Verbrechen begangen, ſo that er es 
im Wahnſinn.“ Gortſetzung folgt.) 


„Wenn man feiner auch nur habhaft wird — 
und wenn man dann, was die Hauptſache iſt, auch 


geſammelt und die Einfiht in die Drganijation 
der Schulen gewonnen, ſich namentlich auch die 
Sicherheit in der Handhabung der Schulzucht an- 
geeignet habe, die erwarten laſſen, daß die von 
ihm geleitete Schule ihre erziehlichen und unter- 
richtlichen Aufgaben erfüllen würde.“ Von einer 
ſolchen Feftftellung kann bei einem jungen Mann 
ohne jede Schulpraxis natürlich nicht die Rede 
ſein, ſondern es kann ſich lediglich um den Nach- 
weis theoretifcher Kenntniſſe handeln. Für die 
ca. 1700 fürs Rectorat geprüften Volksſchullehrer 
die auf Anſtellung als Rectoren warten, vermin- 
dern ſich alſo die jetzigen Ausſichten erheblich. 

Leider verräth die Verfügung noch eine viel 
weiter gehende, noch weniger harmloſe Abſicht. 
Es handelt ſich nach dem Schlußſatz des Erlaſſes 
darum, die geiſtliche Schulinſpection dadurch legi- 
tümer erſcheinen zu laſſen, daß eine größere Zahl 
von Theologen die Rectorprü ung ablegt. 


* 

Die Haltung Englands im franzöſiſch-ſiameſi⸗ 
ſchen Conflict iſt nunmehr eine ſehr entſchiedene 
geworden und gravirt nach der Richtung, daß der 
Beſtand des ſiameſiſchen Staates unter keinen 
Umſtänden angetaſtet werden darf. In der Mon- 
dagsſitzung des Unterhaufes verlas der englische 
Parlamentsſecretär des Auswärtigen, Grey eine 
ofſicielle Erklärung, die dieſen Standpunkt der 
engliſchen Regierung unzweideutig zum Ausdruck 
bringt und die vielleicht auf gewiſſe nach „gloire“ 
lüfterne framzöſiſche Hitzköpfe etwas abhühlend 
wirken dürfte. f 

Unzweifelhaft, 4% Grey aus, ſei die Situation 
ernſt. Am Freitag ſei das Kaus davon benachrichtigt 
worden, daß Schüffe ausgetauſcht worden wären, ſeit⸗ 
dem ſeien keine weiteren Jeindſeligkeiten vorgekommen, 
die Sache bleibe alſo in der Schwebe. Das geſammte 
Haus habe ſicherlich den Wunſch, daß die Regierung 
nichts unterlaſſe, um die britiſchen Intereſſen ernſtlich 
zu überwachen und zu ſchützen, daß aber auch nichts 
geſchehe, was die Lage irgendwie verſchlimmern 
könnte. Gegenwärtig ſei noch jede Aar ent vor- 

anden, daß die Angelegenheit mit einer feindlichen 

öſung endigt und ein weiterer Ausbruch von Feind- 
ſeligkeiten nicht ftattfindet. Das Haus wünſche gewiß 
auch, daß gegenwärtig nichts geſagt werde, was die 
Lage verſchlimmern könnte, er wolle daher, um eine 
Discuſſion zu vermeiden, folgende Erklärung verleſen: 

Um die gegenwärtige Lage der Angelegenheiten 

1 Frankreich und Siam gerecht und leidenſchaft⸗ 
os zu erwägen, ſei es nothwendig, die verſchiedenen 
Fragen, welche in Folge des Laufes der Ereigniſſe 
vermiſcht worden, geſondert zu halten. Vielleicht aber 
liege die Hauptſchwierigkeit, über dieſe Fragen zu 
einer Schlußfolgerung ju gelangen, darin, eine klare 
und definitive Information zu erhalten, und in Er- 
mangelung einer TR Information ſei die britiſche 
Regierung nicht bereit, irgendwelche entſchiedene An- 
fiht über die Bedeutung der verſchledenen Punkte ab- 
ugeben. 5 ; 
i Erſtens gebe es gewiſſe Forderungen Frankreichs 
für Berlufte, welche franzöſiſche 2 — und Reiſende 
durch ſiameſiſche Beamte erlitten. Frankreich beſtehe 
auf der Befriedigung dieſer Forderungen, bevor es 
Unterhandlungen über wichtigere Angelegenheiten an- 
knüpfe, während die ſiameſiſche Regierung Schwierig⸗ 
keiten und Einwände erhoben habe, die ſie noch nicht 
zurückgezogen. 

Zweitens gebe es eine Gremfrage in und bei dem 
Mekongthale. Dieſes ſei eine complicirte Frage, über 
welche die Regierung nicht genügende Informationen 
beſitze, um eine definitive Anſicht zu äußern, und bei 
welcher vorausgefeht ſei, daß fie innerhalb gewiſſer 

Grenzen bleiben und nicht ſolche Proportionen an- 
nehmen werde, daß die Unabhängigkeit und Integri- 
tät des ſiameſiſchen Königreichs verletzt würde. Groß⸗ 
britannien ſei nicht unmittelbar inter ſirt. 

Drittens gebe es eine Frage, betreffend die Gefangen- 
nahme des franzöſiſchen Offiziers Thereuſſe und die 
Ermordung eines anderen Dffijiers und einiger anna- 
mitiſcher Soldaten. Wie es heiße, ſei Thereuſſe, deſſen 
Freilaſſung jeit einiger Zeit zugefagt geweſen, auf fran- 
zöſiſches Gebiet geführt und ausgeliefert worden. Hin⸗ 

chtlich des anderen Zwiſchenfalles würden die That- 
achen beſtritten, etwaige Forderungen Frankreichs 
ſeien unbekannt. 

Viertens komme das gewaltſame Hinauffahren zweier 
franzöſiſcher Kanonenboote im Menamfluſſe troß der 
Oppoſition der ſiameſiſchen Behörden in Betracht. In 
Bezug hierauf beſitze die Regierung noch nicht alle That⸗ 
lachen, habe aber Grund zu glauben, daß der Schritt 
den Weiſungen der franzöſiſchen Regierung ſowie dem 
ausdrücklichen Wunſche des franzöſiſchen Pertreters in 
han. un uwiderlaufe. Es ſei abſolut nothwendig, 
detaillirte Informationen abzuwarten, bevor über die 
Frage eine Anſicht ausgeſprochen werden könne. Die 
der Regierung aus Paris jugegangenen neueſten Nach- 
richten meldeten jedoch, die franzöſiſchen Befehlshaber 
behaupteten poſitiv, daß ſie einem ihrerſeits nicht pro⸗ 
vocirten Feuer bei Ausübung ihres unzweifelhaften 
Rechtes, den Menamfluß bis Pakuam hinaufzufahren, 
ausgejeht geweſen jeien. 


ee rñ e ee eee 


Eine gelungene Luftballonreiſe. 


Der Ballon „Phönix“, der Erſatzballon für den 
„Humboldt“, war bei feiner erſten Fahrt am 
Freitag Abend mit vier Glühlampen erleuchtet, 
welche von einer Accumulatoren-Batterie geſpeiſt 
wurden und ſämmtliche Inſtrumente hell beleuch⸗ 
teten. Die Auffahrt erfolgte von dem Platze an 
der Phyſikaliſch-Techniſchen Reichsanſtalt zu Char- 
lottenburg am Freitag um 10 Uhr 32 Minuten 
Abends. Außer dem Führer, Premierlieutenant 
Groß, war noch Dr. Berſon vom königlichen 
Meleorologiſchen Inſtitut an Bord. der Ballon 
zog über den Weſten der Stadt Berlin direct 
nach Süden. Die Lufttemperatur nahm nur ſehr 
langſam ab, ſo daß die Luftſchiffer nicht, wie dies 
bei den bisherigen Fahrten am Tage geweſen 
war, bald in tiefe Kältegrade geriethen. Die 
Nacht nahm noch bis Mitternacht an Dunkelheit 
ab, am öſtlichen Horizont begann es bereits um 
1 Uhr ſilbergrau, dann röthlich zu dämmern, im 
Norden jtand eine tiefſchwarze Wolkenbank, im 
Süden zuckte ein Ferngemitter, 

Nach den „Görl. Nachr.“ fuhr der Ballon ſehr 
langſam mit 25 Am. Geihmwindigkeit pro Stunde 
über das Städtchen Joſſen, von wo aus noch aus 


1000 Meter Höhe das Licht von Berlin ſichtbar 


blieb. Die Zeuchtigkeit nahm in der zweiten 
Hälfte der ſternhellen Nacht ſtark zu, alles Tau- 
werk bedeckte ſich mit Feuchtigkeit, fo daß der an 
Gewicht immer mehr zunehmende Ballon große 
Aufmerkjamkeit von Geite des Führers erfor- 
derte, um ihn, wie das Programm es verlangte, 
möglichſt in gleicher Höhe zu erhalten. Gegen 2 
Uhr morgens wurde die Erde wieder verſchwommen 
ſichtbar, ſobald man an Bord des Ballons vor- 
übergehend das electriſche Licht löſchte, welches 
die Augen der Luftſchiffer jo blendete, daß alles 
um den Ballon tief ſchwarz erſchien; nur die 
funkelnden Sterne, infonderheit der Jupiter, 
überſtrahlten an Selle noch die Glühlampen. Um 
2½ Uhr bedeckte ſich die Erde unter dem Ballon 
mit einem dichter werdenden Gewölk, welches erſt 
bleigrau, dann immer mehr filberfarben und 
ſchließlich mit zunehmender Morgenröthe in pur- 
purrothen und violetten Tinten ſich färbte. Um 
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Eine fünfte Frage ſei die des Schutzes britiſcher 
Unterthanen und britiſchen Eigenthums ſowie derjenigen 
anderer europäiſcher Mächte in Bangkok. Seit einiger 
Zeit habe die Regierung Vorkehrungen in dieſer Rich- 
tung getroffen, und die Marinebehörden verſicherten, 
daß alle Arrangements vollſtändig und die Streitkräfte 
genügend ſeien. Sollten mehr Schiffe nöthig ſein, ſo 
wären dieſelben ſofort verfügbar. . 

Endlich handle es fih um die Frage der Unab- 
hängigkeit und Integrität Siams. die britiſche Re- 
gierung ſei ſich völlig bewußt, daß dies ein Gegenſtand 
ernſter Wichtigkeit für das britiſche und mehr noch 
für das briliſch. indiſche Reich ſei, aber die franzöſiſche 
Regierung erkläre ſich nicht minder beſorgt, als die 
britiſche, jene Unabhängigkeit und Integrität aufrecht 
u erhalten. Die britiſche Regierung ſei ſich ihrer 

erantwortlichkeit völlig dewußt und werde heine Ge- 
legenheit vorübergehen laſſen, um eine befriedigende 
Löſung zu erleichtern. 

Das Unterhaus ſah hierauf von einer weiteren 
Erörterung des Gegenftandes ad. — Eine gleich- 
lautende Erklärung verlas im Oberhauſe der 
Staatsſecretär für die Auswärtigen Angelegen- 
heiten, Earl of Rofebern. 

Die Gladſtone naheſtehenden „Dailn News“ 
ſprechen offen aus, daß eine franzöſiſche Annexion 
Giams fo widerſinnig ſei, daß die bloße Idee 
jenſeits des Kanals kaum möglich ſei; ſie würde 
die franzöſiſche Grenze dort mit der engliſchen 
identificiren, und das wäre gegen das Intereſſe 
beider Parteien. Wenn Siam nicht beſtände, 
müßte es erfunden werden, um Frankreich und 
England getrennt zu erhalten. 

Nach einer Meldung der „Times“ aus Bangkok 
verlaſſen viele Engländer mit ihren Familien und 
ihrem Vermögen Siam. = 

* 
* “ 

Unterdrückung der polniſchen Sprache. Ein 
Arzt aus Wilna, Dr. Dimſcha, wurde vor einiger 
Zeit wegen demonſtrativen polniſchen Sprechens 
an öffentlichen Orten beſtraft. Er legte Berufung 
an den Senat ein und verſuchte zu beweiſen, daß 
die Behörde nicht das Recht hätte, ihn wegen 
Polniſchſprechens zu beſtrafen. Der Senat lief; 
Dimſchas Klage unberückſichtigt. Der General- 
Gouverneur von Wilna, General Orfhemshi, er- 
ließ nun ein auf dieſen und ähnliche Fälle be- 
zügliches Rundſchreiben an die unterjtellien Bou- 
vernements, nach welchem die von der Regierung 
in Folge des polnifhen Aufſtandes von 1863 er- 
laſſenen Verbote zur Unterdrückung der polniſchen 
Propaganda noch in Kraft feien. Dazu gehöre 
auch der Gebrauch der polniſchen Sprache im 
amtlichen Verkehr mit Amtsperſonen, in öffent- 
lichen Berſammlungen, öffentlichen Gärten, The- 
atern. Reſtaurants, Conditoreien, Magazinen 
u. ſ. w. und es falle ein Zuwiderhandeln unter 
die politiſchen Verbrechen. Desgleichen ſtehe noch 
die den Generalgouverneuren feiner Zeit gewährte 
Befugniß zur Beſtrafung folder Fälle in Kraft. 
Das Rundſchreiben ſei in den öſtlichen Gouverne⸗ 
ments-Zeitungen zu veröffentlichen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 19. Juli. 
N Das amtliche Ergebniß 
der am 14. d. M. im Wahlkreife Rintein-Hof- 
geismar-Wolfhagen (Regierungsbezirk Kaſſel) 
ſtattgehabten Reichstags-Erſatzwahl iſt Folgendes: 
Abgegeben wurden insgeſammt 10893 Stimmen. 
Davon erhielt Dr. König l(deutſchſocial) 4419, 
Landrath v. Buttlar (deutſchconſervativ) 3121, 


Dr. Endemann in Kaſſel (nationalliberal) 1845 


und Schuhmachermeiſter Marcus zu Erfurt (So- 
cialdemohrat) 1492 Stimmen. Es iſt mithin eine 
Stichwahl zwiſchen Dr. König und Landrath von 
Buttlar nothwendig. Bei der Rrichstagswahl am 
15. Juni war das Reſultat eine Stichwahl zwiſchen 
dem Antiſemiten Werner und Mertens (Bund der 
Landwirthe), aus der am 24. Juni der Erſtere 
als Sieger hervorging, der aber, doppelt gewählt, 
das Mandat für Rinteln ablehnte. 

Bei der Nachwahl in Neuſtettin hat, jo weit 
bis jetzt ermittelt, Förſter 3059, Stöcker 620 
Stimmen erhalten. Die Wahl Förſters iſt ſicher. 

Die Conferenz der Finanzminiſter. Nach der 
„Doſſ. Zeitung“ wäre die Aufgabe der Conferenz 
der Jinanzminiſter der Bundesſtaaten die, ſich 
über eine ſyſtematiſche Finanzreform zu veritän- 
digen, welcher ein vom Zinanzminiſter Miquel 
ausgearbeitetes Project zu Grunde liege. 

Militäriſche Schneidigkeit. Einen befremden- 
den Vorfall berichtet die „Neuruppiner tg.” aus 
der Militär-Badeanſtalt in Neuruppin: „An der 
Militär-Badeanſtalt kgam am Sonnabend mit 
feinem Schiffe der Dampfkahnbeſitzer Gabel vor- 


3 Uhr morgens konnte das elekirifche Licht ge- 
löſcht werden, man konnte die Inſtrumente be- 
reits im Lichte des kommenden Tagesgeſtirns 
ableſen. 

Die ODrientirung war verloren gegangen, der 
letzte Ort auf der Erde, der mit Sicherheit er- 
kannt werden konnte, war der Schießplatz Cun⸗ 
nersdorf, von da ab war die Erde durch Wolken 
verdeckt, während über dem Ballon der fait 
unbewölkte Himmel ſich wölbte. Um 5 Uhr 
Morgens wurde durch eine Lücke in den Wolken 
ein Städtchen mit zahlreichen ſich kreuzenden 
Bahnen erkannt, man hielt es für Sagan, in- 
deſſen war dies ein Irrthum, es iſt, wie ſich nach- 
träglich herausſtellte, Ruhland geweſen. 


Die Hauptaufgabe dieſer Fahrt, die Wolken⸗ 


bildungen, ihre Entſtehungsgründe und Ver- 
änderungen zu ſtudiren, konnte jetzt vorgenommen 
werden. Der Ballon, welcher mit zunehmender 
Sonnenſtrahlung an Auftrieb gewann und zu 
ſteigen begann, wurde gezwungen, ſich den 
Wolken, welche nur bis 900 Meter herauf reichten, 
zu nähern und theilweiſe auf ihnen zu ſchwimmen, 
theilweiſe in dieſelben zu tauchen. Hier wurden 
von Minute zu Minute Ableſungen der Inſtru- 
mente vorgenommen, welche zur Kontrolle der 
ſelbſt regiſtirenden Apparate dienen follen, Bei 
einem Perſuch, die untere Grenze der Wolken zu 
beſtimmen, legte der 200 Meter lange Schlepp- 
gurt ſich bereits auf die Erde, ohne daß dieſe 
ſichtbar wurde, der Nebel ſchien alſo bis zur Erde 
als Sprühregen zu reichen. Plötzlich erſchien 
durch den dicken Nebel ſichtbar eine größere 
Stadt, dicht vor dem auf der Erde nach- 


ſchleppenden Gurte braufe ein Eiſenbahn⸗ 
zug vorbei, militäriſche Signale, Schießen 
und Lärmen verriethen den Luftſchiffern 


die gefährliche Nähe der Stadt. der Ballon 
wurde entlaſtet und ſtieg wieder über die Wolken. 
Nachdem der Verſuch, zu erfahren, wie dieſe 
Stadt heiße, nicht gelungen war, da die Menſchen 
unten wild durcheinander geſchrieen hatten, ſo 
beſchloß der Führer des Ballons, nachdem das 
Programm der Fahrt, die Erforſchung der atmo- 
ſphäriſchen Verhältniſſe während der Nacht, als 
gelöſt betrachte: werden konnte, die Landung, 


über. Da die Maſchine des Schiffes nicht in Be- 


trieb war, mußte er ſich mit Bootshaken und 


Treideln ſeinem Ziel, der Stärkefabrik von Reit- 


ſema u. Bölke, zu nähern ſuchen. Als er feinen 
Kaken auch in das Gebälk der Militärbadeanſtalt 
ſchlug, unterſagte ihm dies der dort befindliche 
Offizier, Lieutenant v. Jena I, und drohte mit 
Berhaftung, falls er ſich feinem Verbot nicht fo- 
fort fügen wollte. Herr Gabel war der Meinung, 
daß der Offizier zu einem ſolchen Verbot kein 
Recht beſäße, und hakte ſich weiter. da ſprangen 
auf Befehl des Lieutenants v. Jena 1 zwei Sol- 
daten auf das Schiff des Gabel, zerrten dieſen 
ins Waſſer hinein und durch das Waſſer hin- 
durch nach dem Ufer hin und ſperrten ihn jo- 
dann in eine Zelle, wo Herr Gabel etwa drei- 
viertel Stunden in ſeinen durchnäßten Kleidern 
ſitzen mußte, bis zwei andere Soldaten kamen, 
um ihn mit aufgepflanztem Seitengewehr nach 


der Polizei zu ſchaffen.“ Die „N.-R. 31g.“ fügt 
ihrem Bericht hinzu, daß fie ihn nach den per- 
ſönlichen Angaben des Herrn Gabel verfaßt habe, 
der durch die ſchlimme Behandlung, die ihm zu 


Theil geworden ſei, Schaden an ſeiner Geſundheit 
erlitten haben ſoll. 
Lieutenant von Jena I zunächſt wegen Haus- 
friedensbruchs, Beleidigung und körperlicher Miß⸗ 
handlung belangen. 6 


Herr Gabel werde den 


Leipzig, 18. Juli. Hier erregt es Auffehen, 
daß der Prinz Max von Sachſen, der Neffe des 


Königs, Doctor juris, der dieſer Tage plötzlich 


den Militärdienſt aufgab, ohne Begleitung von 


feiner Garniſon Oſchatz nach Eichſtädt abgereiſt 


und dort ins Kloſter gegangen iſt. Diefer Ent- 


ſchluß des Prinzen ſoll auf den Einfluß des 
Biſchofs Wahl-Dresden zurückzuführen ſein. 


Köln, 19. Juli. Geſtern wurde der verant- 


wortliche Redacteur der „Köln. Volksztg.“ in der 
Klageſache des Strasburger Polizeipräfidenten 
Feichter zur Vernehmung als Zeuge geladen. 
Derſelbe lehnte bei feiner Vernehmung die Be- 
antwortung der Frage nach dem Derfaſſer des 


vielbeſprochenen Artikels ab. Darauf wurde eine 


Kausſuchung nach dem Manuſcript veranſtaltet, 
welche ſich ſowohl auf die Privatwohnung des 
Redacteurs, als auch auf die Geſchäftsräume der 
N aneon erſtreckte. Diefelbe verlief aber reſul⸗ 
atlos. 


Marburg, 16. Juli, Die Studentenbewegung 


in unſerer Univerfitätsftadt gegen den Geh. Rath 
Prof. Dr. Külz ſcheint nicht fo glatt zu verlaufen, 


wie wohl von Anfang gehofft wurde. Verſchie- 
dene Einigungsverſuche zwiſchen den Parteien ſind 
erfolglos geblieben, ſelbſt das Eingreifen des Geh. 
Raths Schmidt aus Berlin, der im Auftrage des 
Kultusminiſteriums hier weilte, hat kein Ergebniß 
gebracht. des letzteren Thätigkeit hier hat 
übrigens unter unſerer Bürgerſchaft lebhafte Auf- 
regung erregt. Bei den Verhandlungen deſſelben 
mit der Studentenabordnung hat er im Laufe 
des Geſprächs angedeutet, daß der Minifter bei 
fortgeſetzter Renitenz der Studenten das Kolleg 
bezw. Semeſter ſofort ſchließen event. auch die 
Univerſität auf Zeit ſuspendiren könne. Nun, ſo 
ſchlimm wird die Sache wohl nicht werden. 
Immerhin wird der Ausfall von 200 bis 300 
Studenten der Medicin im kommenden Gemetter 
event. für uns recht unangenehm werden. Vor- 


läufig iſt an eine Einigung der Parteien leider 
nicht zu denken. die Beleidigungen, die Külz 


einen Körern zugefügt haben foll, werden von 
ihnen und der geſammten Studentenſchaft als zu 
ſchwere empfunden, als daß fie einfach als abge- 
than betrachtet werden könnten. Ueberdies foll 
gegen den Leiter der ganzen Bewegung, den 
Erſten Chargirten des derzeit präſidirenden Corps 
Kaſſo-Raſſovia wegen feines Vorgehens Unter- 
ſuchung eingeleitet worden fein. Bei der ein- 
müthigen Einigkeit unſerer geſammten Studenten- 
ſchaft in dieſer Sache und ihren Folgen ſind bei 
einer event. Beſtrafung des Angeklagten die dar⸗ 
aus entſtehenden Ergebniſſe nicht rn Wie 
wir übrigens hören, ſoll die Studentenſchaft in 
Göttingen, Bonn u. ſ. w. auf den Ausgang dieſer 
Angelegenheit ſehr geſpannt ſeln, da auch ſie ſich 
bei einem etwaigen Unterliegen mit den hieſigen 
Studenten ſolidariſch erklären wollen. Anderer- 
ſeits hofit man durch die vom Minifter einge- 
leitete Unterſuchung gegen beide Parteien auf 
einen günſtigen Ausgang für die Studenten. Geh. 
Rath Schmidt hat auch eingehende Beſprechungen 
mit den Profeſſoren der mediciniſchen Facultät 
gepflogen. 


obgleich ber Ballon noch eine ungeſchwächte Trag- 


kraft beſaß, die ihm eine Fahrt noch während 
des ganzen Tages geſtattet hätte. 

Wiederum berührte der Schleppgurt die Erde, 
ohne daß dieſe ſichtbar wurde, Menſchengeſchrei, 
Gänſegeſchnatter und Hundegebell verriethen ihre 
unmittelbare Nähe. In hundert Meter Höhe er- 
ſchien die Erde, ein Kornfeld, durch welches der 
Schleppgurt mit eigenthümlichem Geräuſch fegte, 
eine Wieſe, dahinter ein Wald, auf deſſen höher 
gelegenem Theile die Nebel lagerten. Auf der 
Wieſe wurde der Ballon in ungemein ſanfter 
Weiſe vor Anker gebracht, man befand ſich am 
Gute Bielit am Fuße des Gerneboh bei Bautzen, 
jene Stadt, welche dem Ballon gefährlich zu wer- 
den drohte, war Bautzen geweſen. 


Bunte Chronik. 


Berlin, 18. Juli. Durch die Exploſion einer Du⸗ 
namitpatrone wurde der Arbeiter Knorr am Sonn- 
abend Nachmittag erheblich verletzt. Als derſelbe ſich 
auf der Chauſſee bei Kellers Hofjäger in der Hafen- 
haide befand, trat er auf einen harten Gegenſtand. 
Kurz darauf hörte er eine Detonation: er hatte eine 
auf dem Wege liegende Dynamitpatrone zur Exploſion 
gebracht. Um es Splitter fuhren dem Anorr 
in den linken Fuß und verletzten auch die rechte Hand. 
Knorr wurde von hinzueilenden Paſſanten nach dem 
Krankenhaus am Urban gebracht. Man fand neben 
der geplahten noch zwei weitere Dunamitpatronen, 
welche, wie verlautet, Mannſchaften des Eifenbahn-Re- 
giments verloren haben ſollen. 

Berlin, 19. Juli. Am vergangenen Freitag hat bei 
Berlin ein Piſtolenmenſur ſtattgefunden e Pro- 
feſſor Gtromhold, einem Neffen des Admirals Li- 
vonius, und dem Kaufmann, Lieutenant der Reſere 
Klein. Keiner der Duellanten iſt verwundet worden. 
Die Beranlaffung zu dem Duell ſoll eine Dame ge- 
weſen ſein. 

Bramſtedt, 14, Juli. Ein lebhaftes und inter- 
eſſantes Bild bietet jet, wie dem „Holſtr. Cour.“ 


geſchrieben wird, die ſonſt fo ſtille Faide- und Moor- 


fläche hinter Lentföhrden. An den Rändern der 
Brandftätte find in gleichmäßigen Abſtänden die Zelt- 
lager des Si Cöſchen abgerücten Militärs aufge- 
ſchlagen. Ein höheres weißes Zelt für die Officiere, 
die anderen gelb, ungefähr 1 Meter hoch, für die 
Mannſchaften, jedes einer Corporalſchaft Plat gewährend. 
Sie ſehen in der Ferne aus wie aufgeworfene Kies- 


PPP o nn 


hinte 


Frankreich. 

Der Miniſter des Auswärtigen, 
Develle, hat an den Vertreter Frankreichs in 
Bangkok ein ultimatum zur Uebermittelung an 
die fiamefifhe Regierung telegraphirt und der- 
ſelben eine Friſt von 24 Stunden zur Beantwor- 


Paris, 19. Juli. 


tung deſſelben geſtellt. 


Schiffs-Nachrichten. 


London, 19. Juli. der große deutſche Dampfer 


„Gternrooh““, der mit Hol; beladen von Aronftadt 


unterwegs war, ift bei Gothland in kritiſcher Lage 


geſtrandet. Hilfe wurde abgeſandt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
5 Danzig, 19. Juli. 
Witterung für Freitag, 21. Juli. 
Sehr warm, ſchön, Gewitterluft. Später 
Strichregen. = 


* 

* Gedähtnihfeier für Herrn v. Winter. 
Im Concertſaale des Franziskanerkloſters fand 
heute Abend um 6 Uhr eine Jeier zum Gedächt- 
niß unſeres verſtorbenen Oberbürgermeiſters und 
Ehrenbürgers, Herrn v. Winter, ſtatt. Auf dem 
Podium erhob ſich über der Pflanzendecoration 
aus der die weißen Büſten der drei Kohenzoller- 
haifer, unter deren Regierung der Berftorbene in 
Danzig thätig geweſen war, hervorleuchtete, das 
Portrait des Herrn v. Winter, welches jedem 
Beſucher des Stadtmuſeums bekannt iſt. Bon 
dem Goldrahmen des Bildes zogen ſich Deco- 
rationen aus ſchwarzer Gaze zu den brennenden 
Glaskandalabern nach rechts und links hin. 
Nachdem der Männergeſangverein den „Herzens 
wunſch“ von Sjefranski vorgetragen hatte, er · 
hob ſich Herr Bürgermeifter Hagemann, um als 
Dertreter des Magiftrates den Gefühlen des 
tiefen Schmerzes Ausdruck zn geben, der bei den 
Mitgliedern des Magiftrats durch die Kunde von 
dem Kinſcheiden ihres früheren Chefs hervorge- 
rufen worden ſei. 

Die eigentliche Gedächtnißrede hielt Herr Stadt⸗ 
verordneten-Vorſteher Steffens, welcher darauf 
hinwies, daß Herr v. Winter Anfangs nicht frei- 
willig aus em Staatsdienſt in die communale 
Berwaltung übergetreten fei. Die Vertreter der 
Reaction hatten erkannt, daß ſie einen liberalen 
Dann, wie Herrn v. Winter, den Freund des 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm, nicht auf einer 
Stelle laſſen konnten, wo er zu jeder Zeit zum 
Kerrſcher Zutritt hatte, und ſie beſchloſſen, ihn 
deshalb in eine abgelegene Gegend zu verſetzen. 
Wie richtig fie den Einfluß des Herrn v. Winter 
geſchätzt hatten, bewies am Beſten jene berühmte 
Rede, welche einige Zeit ſpäter der Kronprinz 
hier im rothen Saale gegen die berüchtigten 
Preßordonnanzen gehalten hat. Für unfere 
Stadt war der Gewinn einer Kraft, wie der- 
lenigen des Herrn von Winter, ein Segen, 
für ihn ſelbſt iſt das, was feine Feinde zu 
feinem Mißgeſchick beabſichtigt hatten, wie 
er nachträglich wiederholt geäußert hat, 
zu einer Quelle des Glücks geworden. der Redner 
gab nun eine kurze Ueberſicht über die Thätig- 
keit des Kerrn v. Winter und rühmte feine Wohl- 
thätigkeit und das Wohlwollen, das er jedem, 
der ſich ihm genaht hätte, gezeigt habe. das 
ſchönſte Denkmal, was ihm gewidmet werden 
kann, iſt die Erinnerung an ſeine Thaten, er hat 
uns 110 leuchtendes Vorbild der Pflichttreue 

nterlaſſen und unſere Aufgabe wird es fein in 
feinem Sinne weiter zu arbeiten. 

Mit dem Vortrag des Kretſchmer'ſchen „Schlum- 
mere ſanft!“ wurde dann die würdige Feſer ge- 


ſchloſſen. 


* 


* 

Deutſcher Glafertag. In unſerem Referat 
über die Verhandlungen des XIII. deutſchen 
Glaſertages war die antiſemitiſche Keußerung 
eines Delegirten wiedergegeben worden, welche 
bei Gelegenheit der Berathung der Reſolution 
betreffend die Forderung des Befähigungsnach- 
weiſes gefallen war. In dieſer Angelegenheit 
erhalten wir von mehreren Mitgliedern des Vor- 
ſtandes folgende Zuſchrift: 

Bezügl. Ihres geehrten Referats über die Verhand- 
lungen des XIII. deutſchen Glaſertages in Danzig 
1. Kbſchnitt, erklären die Unterzeichneten, gewiß mit 
Zuſtimmung der Majorität der hier anweſenden Dele- 
girten deſſelben, daß der von Lange (Bremen) ge- 
legentlich der Debatte betreffenden Innungsbeſtrebungen, 
gebrauchte Ausdruck auf Seite 3 Spalte 2 im Abſat 5 
nicht in unſerem Sinne gefallen iſt. Wir ſind hier 


haufen. Das Zelt der Ofſiciere des Bataillonsſtabes 
liegt etwas feitwärts und iſt kenntlich an einer ſchwarz- 
weiß-rothen Fahne. Während der Nacht iſt vor 
letzterem eine Laterne angebracht. die Zelte der 
Mannſchaften dienen nur als Schlafraum, während 
in den Ofſicier zelten im Vordergrunde noch ein kleiner 
Raum für einen Tiſch und Sitzvorrichtungen vorhanden 
iſt. Etwas abſeits beſindet ſich die Kochſtätte, ein 
längerer ausgeworſener Graben, worüber die Koch- 
keſſel an Stangen aufgehangen werden. Die Schuh- 
macher haben ihre Merkftatt unter einer Caubhütte 
aufgeſchlagen. Die Kantinen ſind verſchieden, gewöhn⸗ 
lich an einem Wall hergerichtet und mit Buſchwerk 
umſäumt. Doch giebt es daſelbſt ein gutes und billiges 
Bier (a Seidel 10 Pf.) Jede Compagnie hat ihr 
Wachtcommando. Die Mannſchaften find damit be- 
ſchäftigt, um die ca. 1 Auadratmeile große Brand- 
fläche einen 2—3 m breiten Graben auszuwerfen. Der 
ausgeworſene Sand wird an die Seiten vertheilt. Die 
in der Brandfläche noch vorhandenen kleinen, bisher 
vom Zeuer verſchonten Faideplätze werden, damit fie 
päter nicht noch Unheil anrichten, angezündet. Es 
cheint, als ob das Lagerleben noch einige Jeit dauern 
wird, denn geſtern wurde das ganze Lager mit einer 
Telegraphenlinie umgeben. Die Telegraphenabtheilung 
des 9. Armeecorps iſt zu dieſem Iwech dort einge- 
troffen. Das Telegraphenbureau wurde in unmittel- 
barer Nähe des Stabszeltes aufgeſtellt. — Zu Anfang 
des Lagerlebens hat es recht ſchwer gehalten, die Ber- 
pflegung für Mannſchaft und Pferde iu beſchaffen, da 
es an allem Nöthigen gebrach und die Vorräthe aus 
den umliegenden kleinen Dörfern bald erſchöpft waren. 
Erſt nachdem die Infanterie aus Neumünſter und 
Altona das Kaidelager mit bezog und mit ihr große 
Jouragewagen aus den erwähnten Städten, 5 
aus Ihehoe eintrafen, konnte die Verpflegung beſſer 
beſorgt werden. Wie viel Militär gegenwärtig auf 
der Lentföhrdener Haide anweſend iſt, läßt ſich nicht 
genau abſchätzen, doch geht man nicht fehl, wenn man 
die Jahl auf 1500 bis 2000 ſchäht. Daß ein fo inter- 
eſſantes Schauſpiel bei dem nahen Lentföhrden, wo 
Artillerie, Pioniere und Infanterie Hand in Hand 
arbeilen zur Bekämpfung des gemein amen Feindes, 
eh 0 eſucher anlockt, iſt ſelbſtverſtändlich. Man 
ieht daher auch täglich zahlreiche Perſonen dorthin 
wallfahren. 

London, 19. Juli. Der Schaden, welchen das ge- 
waltige Feuer durch Fa des Häuſercomplexes 
iwiſchen St. Mary-Axe, Bevis-Marks und Bury- 
Street angerichtet hat, wird auf 2 Millionen Pfund 
Sterling veranſchlagt. 


— — 


zuſammengekommen, um über unſere gewerblichen In- 
tereſſen zu berathen, aber niemals dazu, um von 
irgend welchem Parteiſtandpunkte aus die ſo ſchwer zu 
erringende Einigkeit in unſeren Beſtrebungen durch 
derartige Aeußerungen in Frage geftellt zu ſehen.“ 
giehan. Dewitz. Nenner. Koffrichter. Juchs u. a. 

Wir ſind von vorneherein überzeugt geweſen, 
daß die Berfammlung in ihrer großen Mehrzahl 
es nicht gebilligt hat, daß in ihrer ſachlichen Der- 
ſammlung politiſche Fragen und noch dazu eine 
jo häßliche Sache, wie der Antiſemitismus hin- 
eingetragen worden iſt, und freuen uns, aus der 
obigen Erklärung zu erſehen, daß unſere Anſicht 
zutreffend geweſen iſt. Wenn die Herren Ein- 
ſender jedoch in einem Schreiben an die Re- 
daction die Anſicht ausdrücken, daß es beſſer ge- 
weſen wäre, wenn die Aeußerung des Herrn 
Lange nicht an die Oeffentlichkeit gelangt wäre, 
ſo müſſen wir allerdings widerſprechen. Wir 
bekämpfen den Antiſemitismus als die „Schmach 
des Jahrhunderts“, wo wir auf ihn treffen. 
Wenn nun in einer Verſammlung von Fach- 
leuten der Berfuh gemacht wird, antiſemitiſche 
Stichworte an den Mann zu bringen, ſo halten 
wir es für unſere publiciſtiſche Pflicht, eine der- 
artige Handlungsweiſe niedriger zu hängen und 
das geſchieht am beſten, wenn man eine ſolche 
geſchmackloſe Aeuferung dem Urtheil der Deffent- 
lichkeit unterbreitet. 


* 
* 

* Kreuzer „Kormoran“. Wie aus Kiel tele- 
graphiſch gemeldet wird, ſoll der auf der hieſigen 
kaiſerlichen Werft neu erbaute Kreuzer „Kormo- 
ran“ am 25. Juli zu Probefahrten in Dienft ge- 
ſtellt werden. > x 

» Heu-Ankäufe. Die königl. Proviant-Kemter 
in den hinſichtlich des Ergebniſſes der Futter- 
ernte begünſtigteren östlichen Landestheilen haben 
die Weiſung erhalten, Heu der neuen Ernte bei 
völliger Trockenheit auch direct von der Wieſe 
zu kaufen. 


* * 
* 

Straßenſperre. Am Zreitag, den 21. d. M., 
wird mit Legung des Kanalrohres in der Bahn- 
hofſtraße zu Langfuhr begonnen und zu dieſem 
Zweck die Straße von dem genannten Zeitpunkt 
an auf vorausſichtlich 14 Tage für den Zuhr- 
werksverkehr gefperrt werden. 


Fahrpreis-Ermäßigung für Aranhen-An- 
Halten. Der Kaiſer hat genehmigt, daß mittel 
loſen Kranken, ſowie nöthigenfalls je einem Be- 
gleiter derſelben zum Zwecke der Aufnahme in 
öffentlichen Kliniken und öffentlichen Kranken- 
häuſern bei den Reifen von und nach den Heil- 
anſtalten eine Fahrpreisermäßigung auf den 
preußiſchen Staatseiſenbahnen dadurch gewährt 
werde, daß bei der Benutzung der 3. Wagenklaſſe 
nur der Militär- Fahrpreis erhoben wird. Im 
hieſigen Regierungsbezirte trifft dies zu auf die 
Anftalten: ſtädtiſches Lazareth in der Sandgrube 
und am Dlivaer Thor, Kranken- und Irrenan- 
ſtalt in der Töpfergaſſe, St. Marien-Arankenhaus 
der barmherzigen Schweſtern, Diahonifjen-Aran- 
kenhaus in Danzig, ſtädtiſches Krankenhaus in 
Berent, Kreislazareth in Carthaus, Diakoniffen- 
Krankenhaus in Dirſchau, ſtädtiſches Krankenhaus 
in Dirſchau, St. . in Pelplin, 


Itädtiſches Krankenſtift in Elbing, Diakoniſſen⸗ 
Krankenhaus in Elbing, Diak ile -K ne maus 
in Marienburg, St. Marien-⸗Krankenhaus in p. 


Marienburg, St. Marien-Krankenhaus in Neu- 
ſtadt, Augufta-Arankenhaus in Neuftadt, Stadt- 
lazareth in Pr. Stargard, die Provinzial-Irren- 
anſtalten in Schwetz und Neuſtadt, das Lazareth 
der Landarmen-Anſtalt in Konitz und die Heil- 
und Pflegeanſtalt für Epileptiſche in Karlshof bei 
Naſtenburg. x x 
* 

*Im Hinweiſe auf den am Sonnabend be- 
ginnenden Kreis-Turntag, der wohl eine große 
Anzahl von Turnern in den Mauern unſerer 
alten Fanſaſtadt verſammeln wird, dürfte es 
wohl von Intereſſe für unſere Leſer ſein, die 
Stärke unſerer deutſchen Turnervereine zu er- 
fahren: 4722 Turnvereine gehören nach der 
neueſten Statiſti zur „deutſchen Turnerſchaft“. 
Dieſelbe hat ſich gegen das 1 um 203 Ver- 
eine vermehrt und vertheilt ſich auf 3992 Ver- 
einsorte. Dementſprechend iſt auch die Zahl der 
Dereinsangehörigen über 18 Jahre von 447046 
auf 469 658 geftiegen. Trotz dieſer hohen Anzahl 
giebt es immer noch 666 Turnvereine in Deutſch- 
land, die nicht der „deutſchen Turnerſchaft“ an- 
gehören. 8 

* * 

Provinzial-Schützenfeſt. Seit Sonntag wird, 
wie ſchon geftern gemeldet, in der feſtlich ge- 
ſchmückten Stadt Kulm das Provinzial-Schützen- 
ſeſt unter Beiheiligung einer großen Anzahl Ber- 
treter aus den Provinzſtädten, darunter auch 
Danzig, gefeiert. Schon in aller Frühe des 
geſtrigen Tages konnte man die Schüſſe von den 
12 Ständen knallen hören. Nachmittag wurde 
das ſogenannte „Silber-Schießen“ abgehalten, bei 
dem Herr Millak-Danzig einen Preis errang. 
Am Montag Vormittag trat der Dorftand und 
bald darauf die Generalverſammlung des weſt⸗ 
preußiſchen Schützenbundes zuſammen. Bei dem 
Königsschießen errang Herr Bäckermeiſter Radtne 
aus Marienburg die Königswürde, während 
die Herren Kaufmann Wichert aus Dirſchau und 
Magfſtratsſecretär Schenk aus Marienwerder 
erſter reſp. zweiter Ritter wurden. 

* 


* 
. Auf Grund der Bedingungen für das bei 
fädtiihen Aranhenanftalten beſtehende Dienft- 
boten-Abonnement haben in neuerer Zeit ver- 
ſchiedene Dienſtherrſchaften wiederholt die Be- 
handlung erkrankter Dienſtboten in der eigenen 
Wohnung von den Kerzten der Arankenanftalt 
beanſprucht. dem gegenüber möchten wir dar- 
auf hinweiſen, daß ein derartiges Verlangen un- 
gerechtfertigt iſt und nicht erfüllt werden kann. 
Das Dlenſtboten-Abonnement berechtigt nur zur 
Behandlung erkrankter Dienſtboten innerhalb 
des ſtädtiſchen Arankerhaufes. Die Ueberweiſung 
der letzteren an dieſe Anſtalt iſt deshalb unbe- 
Yingt erforderlich. 5 
* 

Berufsgenoſſenſchaftliches Schiedsgericht. 
In der vorgeſtern unter dem Vorſitze des ſtellver⸗ 
tretenden Schiedsgerichtsvorſitzenden Herrn Re- 
gierungsaſſeſſor Koch abgehaltenen Sitzung des 
des Schiedsgerichts für die ſtaatliche Unfallver⸗ 
ſicherung, bei der aus dem Stande der Arbeit- 
geber Herr Baurath Schötenſack aus Danzig und 
aus dem Stande der Arbeitnehmer Herr Maſchiniſt 
Behring aus Pillau als Beiſitzer fungirten, kamen 
folgende Berufungsklagen zur Verhandlung: 


1) der Arbeiter George Weinell aus Remonien, 
55 Jahre alt, behauptet, im Betriebe der Waſſerbau⸗ 


inſpection Tapiau im Jahre 1890 beim Heben von 
ale ſich einen Leiſtenbruch zugezogen ju haben. 

r habe ſeine Arbeit nicht unterbrochen, Tondsrn unter 
Beſchwerden weiter gearbeitet, es fei m aud ein 
Bruchband geliefert worden. Ende Juli 1891 will er 
dann, als er mit dem Riederlegen der Ramme be- 
chäftigt war, einen zweiten Leiſtenbruch erlitten haben, 
odaß er jetzt trotz Tragens eines Bruchbandes arbeits- 
und erwerbsunfähig ſei. Die von W. dieſerhalb er- 
Berne Entſchädigungsanſprüche lehnte der Königl. 

egierungs-Präſident zu Königsberg durch Beſcheid 
vom 27. April d. Js. ab, da er nicht die Ueberzeugung 
habe gewinnen können, daß das körperliche Leiden 
des Klägers mit feiner Beſchäftigung bei der Waſſer⸗ 
bauinſpection zu Tapiau in urſächlichem Zuſammen⸗ 
hange ſtehe. Gegen dieſen Beſcheid legte Kläger friſt⸗ 
zeitig Berufung ein, indem er behauptet, daß weder Er- 
ae e ee 
liche Unterfuhung bezüglich feiner Unfälle ftattgefunden 
hätte. Als Zeugen des Unfalles im Jahre 1890 be- 
antragt er die Arbeiter Michael Baſtin, Carl Baſtin 
und Carl Pfeifer, ſämmtlich aus Jaweniz, zu ver- 
nehmen. Auch habe er damals von dem Unfalle dem 
Buhnenmeifter Modelfee in Nemonien und dem Dr. 
Lux in Labiau Anzeige gemacht, welch letzterer einen 
Bruch feſtgeſtellt und ein Bruchband verordnet habe. 
Jür den Unfall im Jahre 1891 führt er den Zimmer⸗ 
mann Haffnaß aus Jawendt und den Arbeiter Michael 
Weinell aus Nemonien an. Auch dieſen Unfall habe 
er dem Buhnenmeifter Modelſee und dem Dr. Lux ge- 
meldet; letzterer habe aber nichts weiter verordnet. 
Der Regierungspräſident in Königsberg hat beantragt, 
die Berufung zurückzuweiſen, da die in der Sache an- 
geſtellten Ermittelungen nicht ergeben hätten, daß das 
die Erwerbsunfähigkeit des Klägers bedingende Leiden 
— Leiſtenbruch — mit ſeiner Beſchäftigung im Betriebe 
der eee rei u Tapiau im urſächlichen 
Zuſammenhange ſtehe, daß vielmehr nach der Aus- 


laſſung des practiſchen Arztes Dr. Lux vom 29. Sep- 
tember v. J. anzunehmen ſei, daß dieſes Leiden bereits 
vor Eintritt in die beregte Beſchäftigung beſtanden 
zunächſt neue Be- 
weiserhebung durch Einholung eines ärßftlichen Gut- 


habe. Das Schiedsgericht beſchlo 


achtens. 


) Der Prahmfahrer Martin Grindemann zu Grenz- 
dorf A 68 Jahre alt, welcher auf dem ftrombaufiska- 


liſchen Bagger „Nogat“ beſchäftigt war, erlitt am 


November 1891 durch Herunterſtürzen von dem 
Prahmes in den Lade- 
raum eine Knochenſplitterung des rechten Unterſchenkels 
und erhielt für die Folgen dieſes Unfalles vom Beginn 


glattgefrorenen Seitengang des 


der 14. Woche nach Eintritt des Unfalles, alfo vom 
23. April v. Js. ab durch Beſcheid des König. Ober. 


präſidenten der Provinz Weſtpreußen vom 5. Juli v. J. 
eine Rente von 25%, derjenigen für völlige Erwerbs. 


unfähigkeit bewilligt. Da ſich inzwiſchen herausſtellte, 


daß p. Grindemann bisher nur auf dem Dampfbagger 
„Nogat“ beſchäftigt geweſen ift, letzterer aber mit der 
Neueinrichtung der Waſſerbauinſpection Marienburg 


auf die Dienſtaufſicht des Königlichen Regierungsprä- 
ſidenten zu Danzig überging und von dieſem zu con- 


troliren war, wurde die Zahlung der Unfallrente auf 


die Fonds des Herrn Regierungspräfidenten zu Danzig 
übernommen, der die Rente miltelft Beiheides vom 
26. April d. J. vom 1. Mai d. J. ab auf 15%, derje⸗ 
nigen für völlige Ermerbsunfähigheit herabſetzte. Gegen 
dieſen Rentenminderungsbeſcheid legte Kläger Berufung 
ein mit der Bitte, ihm eine höhere Rente zu bewilligen, 
da er von der bisherigen Rente bei ſeinem hohen Alter 
ſich und ſeine Familie nicht ernähren könne. Hierzu 
komme noch, daß er das Fiſchereigewerbe, welches er 
auch früher nebenbei betrieben, bei ſeinem Fußleiden 
nicht in demſelben Umfange wie vor dem Unfalle be- 
treiben könne. Der Königliche Regierungspräfident zu 
Danzig hält den angefochtenen Rentenverminderungsbe 
ſcheid vom 26. April für gerechtfertigt und beantragt 
die Berufung ju verwerfen. In den Verhältniſſen, 
welche ſe ſtellung der Rente des 


Elbing inſofern eine weſentliche Aenderung eingetreten, 
als das verletzte Bein bei der Arbeit ebenſo wie das 
geſunde gebraucht werden könne und nur bei ſchwerer 
andauernder Arbeit leichter ermüde, ſodaß nur noch 
eine Minderung der Erwerbsfähigkeit um 15% als vor- 
handen betrachtet werden könne, auch ſeit Erſtattung 
des Plenio'ſchen Gutachtens durch den fortgeſetzten 
Gebrauch des verletzten Beines zweifellos noch eine 
weitere Beſſerung eingetreten ſei. Kläger wurde vom 
Gerichtshof mit ſeiner Berufung abgewieſen. 

3) Der 45 jährige Arbeiter Georg Kieckel aus El- 


bings-Colonie, welcher mit der Nachtwache über die 


Schiffsgefäße und Betriebsmaterialien in der Waſſer⸗ 
bauinſpection Kukerneeſe beauftragt war, hatte ſich 
daſelbſt bei Ausübung ſeines Dienſtes am Morgen des 
8. November 1891 zum Schutze gegen die Kälte ein 
Feuer angezündet und ſich daneben gelegt. Er war 
dabei eingeſchlafen und dem Feuer jo nahe gekommen, 
daß er von demſelben ergriffen wurde und dadurch 
erhebliche Brandwunden am Ober- und Unterkörper 
8 7 ragen hat. Durch dieſen Unfall ift Kiecel 
nach ärztlichem Atteſt vollſtändig erwerbsunfähig ge- 
worden und wurde ihm durch Beſcheid des Kal. Ne. 
gierungs-Präſidenten zu Gumbinnen vom 13. Mai v. J. 
vom Beginn der 14. Woche nach Eintritt des Unfalles, 
mithin vom 8. Februar v. J. ab die volle Rente be- 
willigt. Da indeſſen inzwiſchen in dem Juftande des 
Kieckel eine jo weſentliche Beſſerung eintrat, daß nach 
ärztlihem Gutachten die Arbeitsfähigkeit deſſelben nur 
noch um 40% geſchmälert angeſehen werden konnte, 
wurde mittels Beſcheides vom 21. April d. J. die 
Rente vom 25. April d. J. ab auf dieſes Maaß herab- 
geſetzt. Gegen dieſen Beſcheid legte Kläger Berufung 
ein und führte an, daß ſich ſein Leiden in keiner Weiſe 
gebeſſert habe und er nur ganz leichte Arbeiten im 
Haushalte ausführen könne. Er bittet um eine ober- 
ärztliche Unterſuchung und erklärt ſich bereit, Zeugen 
u ftellen, welche feine völlige Arbeitsunfähigkeit be- 
tätigen werden. Er beantragt, ihm die bisherige 
volle Rente weiter zu bemilligen, Der Königliche Re- 
gierungs-Präſident zu Gumbinnen verzichtet auf die 
Abgabe einer Gegenerklärung und nimmt lediglich auf 
die ergangenen Rentenfeſtſetzungsbeſcheide ſowie auf 
das Gutachten des Dr. Rofenitein zu Cappinen vom 
1. April cr. Bezug, nach welchem die Erwerbsunfähig- 
keit gegenwärtig 40 % beträgt. Die Berufung wurde 
ebenfalls ſeitens des Schiedsgerichts zurückgewieſen. 


4) Der 19jährige Arbeiter Paul Salewski aus Zeis- 
gendorf will am 17. Juni v. J. bei dem Ausroden 
von Weidenſtubben in der Bauabtheilung Dirſchau auf 
einen Weidenſtubben gefallen ſein, ſich dabei den Hoden 
gequetſcht und einen rechtsſeitigen Waſſerbruch erlitten 
haben, durch welchen ſeine N beſchränkt 
ſein ſoll. Die Gewährung einer Unfallrente lehnte der 
Herr Oberpräſident der Provinz Weſtpreußen durch 
Beſcheid vom 5. Mai d. J. ab, da nach den Ausſagen 
der zur Sache angenommenen Auskunftsperſonen die 
von dem 65 Salewski angegebene Queiſchung des 
Kodens infolge Fallen über einen Stubben zwar als 
erwieſen angenommen werden könne, durch dieſe Quet⸗ 
Ihung eine Einſchränkung der Erwerbsfähigkeit des- 
ſelben ledoch nicht herbeigeführt worden ſei. Nach dem 
Gutachten des Kaſſenarftes Dr. Schulz zu Dirſchau, 
welcher den p. Salewshki infolge des beregten Unfalles 
ärztlich behandelt habe, müſſe vielmehr mit großer 
Mahrjceinlichkeit angenommen werden, daß Salewshi 
chon vor dem 17, Juni v. J. mit einem rechtsſeitigen 
Waſſerbruch behaftet geweſen ſei und durch den Fall 
nur eine . dieſes bereits vorhandenen Bruches 
erlitten habe, denn wäre der Bruch durch den Unfall 
friſch eniſtanden, fo wäre es dem p. Salewshi nicht 
möglich geweſen, feine Arbeit überhaupt fortzusetzen. 
Gegen dieſen Beſcheid legte der Vormund des noch 
minderjährigen Salewski, der Fleiſchermeiſter Carl 
Braun aus Zeisgendorf, Berufung ein, ohne irgend 
etwas Neues zur Begründung derfelben 8 
Der Herr Oberpräſid hat Abweiſung der Berufung 


beantragt und bemerkt in feiner Gegenerklä⸗ 
rung nochmals, daß, wenn auch zugegeben 
werde, daß Salewski am 17. Juni vorigen Jahres 
ſich in einem fishalifhen Betriebe eine Queiſchung der 
Hoden zugezogen habe und zur Zeit an einem Waffer- 
bruch leide, welcher ſeine Erwerbsfähigkeit beeinträch⸗ 
tige, doch mit Rückſicht auf das Gutachten des Doctor 
Schulz zu Dirſchau, deſſen eidliche Vernehmung der Herr 
Oberpräſident anheimſtellt, nicht als erwieſen ange- 
ſehen werden könne, daß dieſes Leiden in Folge des 
erlittenen Unfalles ſei. Das Schiedsgericht beſchloß 
eine Beweiserhebung durch Einholung eines ärztlichen 
Gutachtens. 

5) Der 55jährige Maurergeſelle Friedrich Kuhn aus 
Königsberg, welcher ſeit dem Mai v. Is. bei der Kgl. 
Hafenbauverwaltung in Pillau und zwar beim Bau der 
Verſtärkung des Südenmoolenkopfes beſchäfligt war, 
erlitt am 6. Auguſt durch einen Steinſplitter eine Der- 
letzung des linken Auges. Vom 8. bis 21. Auguſt war 
er in der Königl. Augenklinik zu Königsberg behandelt, 
wodurch eine geringe Beſſerung des Zuſtandes erzielt 
wurde. Der am 30. Januar d. Js. von dem Affiftenz- 
arzt der Königl. Univerfitätsklinik Dr. Döhring aufge- 
nommene Befund ergab, daß das Sehvermögen des 
linken Auges ſoweit geſchädigt ſei, daß Finger nur in 
2 Meter Entfernung unterſchieden werden, daß das 
rechte Auge geſund iſt und mit einem ſchwache Glaſe 
fett volle Gehſchärfe hat und daß eine weitere Beſſerung 

es Zuſtandes nicht zu erwarten iſt. Die Erwerbs- 
kähigkeit wurde, ſoweit die Schädigung des Gehver- 
mögens in Betracht kommt um ca. 30% herabgeſetzt. 
Aus dem Journal der Augenklinik ging indeſſen her- 
vor, daß p. Kuhn bereits am 1. Januar d. Is. in der 
Poliklinik mit einer Erkrankung des linken Anges 
erſchienen war. Kuhn hatte damals, ehe er noch 
die Hilfe der Königlichen Poliklinik aufſuchte, bereits 
etwa drei Wochen an einer Erkrankung des linken 
Auges, die nach ſeiner Angabe ohne ihm bekannte 
Urſache entſtanden war, gelitten und wurde damals 10 
Wochen lang behandelt. Daraus geht nach dem Gut- 
achten des Dr. Döhring vom 4. Februar d. J. hervor, 
daß das Sehvermögen des linken Auges des Kuhn 
bereits vor der Verletzung durch die Anfang vorigen 
Jahres nachgewieſene Erkrankung beträchtlich ge⸗ 
ſchädigt war und durch die im Auguſt v. Js. ftatige- 
habte Verletzung nur eine Verſchlimmerung eingetreten 
iſt. Nach der Meinung des Dr. Döhring iſt aber mit 
Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß p. Kuhn auch ohne 
die Verletzung am 6. Auguſt pr. ein weſentlich beſſeres 
Sehvermögen jetzt nicht haben würde. Die von dem 
Kläger erhobenen Entſchädigungsanſprüche lehnte der 
Königl. Negierungspräſident zu Königsberg ab, da 
das Augenleiden des p. Kuhn mit feiner im Auguſt 
v. J. ſtatigehabten Beſchäftigung im Betriebe ber 
Kaſenbauverwaltung zu Pillau in keinem urſäch- 
lichen Zuſammenhange ſtehe, das beregte Leiden 


vielmehr ſchon vor ſeinem Eintritt in dieſe 
Beſchäftigung beſtanden habe, mithin ein Unfall 
welchen zur Geltendmachung von Entſchädigungs⸗ 


anſprüchen gegen die Staats bauverwaltung berechtigt, 
nicht vorliege. Hiergegen legte Kläger Berufung ein 
und bat um nochmalige Unterſuchung ſeines Augen- 
leidens. Auch behauptet er, daß er vor dem 6. Auguft 
v. J. niemals an einem ſolchen böſen Augenühel ge⸗ 
litten habe, welches ihn außer Stand ſetzte, ſeinem 
Gewerbe als Maurergeſelle nachzugehen. Als Zeugen 
hierüber führt er den Arzt in Pillau, die Maurer- 
geſellen Robert Porſch, Harnak und Karl Arndt in 
Pillau an. Ferner giebt Kläger noch an, daß er vor 
feiner Beſchäftigung bei der königl. Hafenbauvermal- 
tung in Pillau beim kaiſerl. Poſtamt J. in Königsberg 
Dienſt gethan habe und feine Augen damals ſtets ge- 
fund geweſen feien. Der kgl. Regierungspräſident in 
Königsberg beantragt, indem er auf das Gutachten 
des Aſſiſtenzarftes Dr. Döhring Bezug nimmt, Zurück- 
weiſung der Berufung. Der Gerichtshof beſchloß eben- 


falls neue Beweiserhebung. 


(Raummangels wegen berichten wir über die übrigen 


6 Fälle morgen.) m 


Malin "ösx maßgebend eweſen find, 
Srindemann auf 25% maßge gewefen find, fei I 
nach dem Gutachten des prack. Arztes 27. 0e 


er * 

Kriegervereine. NArieger- bezw. Militär-Be- 
gräbniß- Dereine, welche die nach der allerhöchſten 
Cabinefs-Ordre vom 22. Februar 1842 ihnen gewährten 
Begünſtigungen vor anderen Vereinen genſeßen oder 
für ſich in Anſpruch nehmen und die ortspolizeiliche 
Beſtätigung erhalten haben, unterliegen nach einer 
neuerdings ergangenen Entſcheidung des Dberver- 
waltungsgerichts zwar nicht den Vorſchriften des § 2 
des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850, wohl aber 
einer weiteren polizeilichen Controle, als andere nicht- 
politiſche Vereine, und ſind daher verpflichtet, auf Er⸗ 
fordern der Polizeibehörde derſelben ein Mitglieder- 
verzeichniß einzureichen, ſowie Aenderungen in dem 
Beſtande der Mitglieder anzuzeigen. Auch iſt die 
Polizeibehörde berechtigt, die einem ſolchen Vereine 
auf Grund der genannten allerhöchſten Cabinets-Ordre 
ertheilte Beſtätigung gegebenen Falls wieder zurück- 
zunehmen. . 

* = * 

* Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Vorgänge 
vom 9. Juli bis 15. Juli 1893. Lebendgeborene 
der (der Berichtswoche) vorangegangenen Woche 39 
männl., 37 weibl., insgeſammt 76, Todtgeborene 3 
männl., 0 weibl. insgeſammt 3, Geſtorbene (ausſchließ⸗ 
lich Todtgeborene) 36 männl., 22 weibl., insgeſammt 
58, darunter Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 21 
ehelich, 4 auferehelih geborene. Todesurſachen: 
Pocken 0, Maſern und Rötheln 0, Scharlach 2, 
Diphtherie und Croup 1, Unterleibstyphus incl. 
gaſtriſches und Nervenfieber 0, Brechdurchfall aller 
Altersklaſſen 17, darunter von Kindern bis zu 1 Jahr 
15, Kindbett- (Puerpual) Fieber 0, Lungenſchwindſucht 
2, acute Erkrankungen der Athmungsorgane 2, alle 
übrigen Krankheiten 29, Gewaltſamer Tod: a) Ver- 
unglückung oder nicht näher jejtgefiellte gewaltſame 
Einwirkung 3, b) Selbſtmord 0, c) Todtſchlag 0. 

* * 


* 
* Ein frecher Naubanfall wurde geſtern a kn 
in der Hopfengaſſe auf den Arbeiter Michael K. ver- 
übt. Zwei Kerle warfen ſich auf K., entriſſen ihm eine 
ilberne Taſchenuhr nebſt Kette und entflohen mit dem 
aube, ohne erkannt zu werden. Später wurde er- 
mittelt, daß die beiden die Arbeiter Auguft B. und 
Richard P. geweſen ſeien, und es glückte auch, den B. 
feſtzunehmen. 


* 
* 

* Wegen eines Fleiſchdiebſtahls wurde geftern der 
noch in jugendlichem Alter ſtehende Zleiſcherlehrling 
Sch. und der Arbeiter F. von hier verhaftet, Beide 
haben am Sonnabend dem SZleifchermeifter P. aus 
ſeinem Eiskeller in der Heiligen Geiſtgaſſe die Hälfte 
eines Schweines im Werthe von 50 M. geſtohlen. 

* * 


* 

IPolizeibericht vom 19. Juli.] Verhaftet: 9 Per- 
ſonen, darunter 2 Arbeiter wegen ſchweren Dieb- 
ſtahls, 1 Arbeiter wegen Straßenraubes, 1 Arbeiter 
wegen Trunkenheit, 3 Obdachloſe. — Gefunden: 
ein Roſenkranz, ein Schlüſſel, ein Breit und 
eine Eiſenſtange vom Kaſtenwagen, eine Uhrkette, 
ein Pfandſchein, eine Schnupftabaksdeſe, ein Gefinde- 
dienſtbuch auf den Namen Marie Kriſch, 1 Abonnements- 
karte der „Danziger Zeitung“, am 27. Juni 1 Buch 
aus der Volksbibliothek, „Der Waldläufer“, vor etwa 
4 Wochen 1 Koffer; abzuholen im Fundbureau der 
königlichen Polizei-Direction. — Verloren: 1 Granat- 
a band; abzugeben im Fundbureau der königl. Polizei- 

irection. 


Aus den Provinzen. 


„ Neufahrwaſſer, 19. Juli. Einen ſchweren Un- 
fall hat geftern der Kilfsſchreiber Wilhelm B. hier- 
ſelbſt wohnhaft, erlitten. Er war mit dem Zerkleinern 
von Holz für den Haushalt feiner Eltern beſchäftigt, 
als ihm plötzlich die Art abglitt und ihm in die linke 
Knieſcheibe fuhr. Der Schlag hat einen complicirten 
e verletzten Knieſcheibe hervorgerufen. 

* Berent, 18. Juli. Nach längerer Pauje ertönten 
heute früh gegen 1 Uhr wieder einmal in unſerer 


Stadt die Feuerfignale, Auf dem Grundſtücke des 
Böttchermeifters Gall war in einer Werkftätte Feuer 
ausgebrochen, welches dieſelbe bei der leichten Bauart, 
da das Feuer viel Nahrung fand, in kurzer Zeit in 
Aſche legte. Das Zeuer theilte ſich auch dem unmit- 
telbar benachbarten Speicher und Stallgebäude der 
Kaufleute Heinrich u. Kallmann mit und zerſtörte das- 
ſelbe total, An dem Speicher, in dem die Tabakvor- 
räthe lagern, konnte dem Feuer Einhalt gethan werden, 
ſo daß dieſes Gebäude gerettet wurde. die Riſiken 
tragen die ſchleſiſche Verſicherungs-Geſellſchaft und die 
Thuringia. 

* Aus dem Elbinger Kreiſe, 18. Juli. Schon wieder 
at die Nogat 2 Menſchenleben zum Opfer gefordert. 

er 22jährige Sohn eines Käthners aus Hahendorf 
Robach war heute Bormittag mitten auf dem Strome 
mit dem Ziſchen mittels einer Angelſchnur bejcäftigt 
und hatte zwei ſeiner kleinen Geſchwiſter mitgenommen. 
Dabei wurde er von Krämpfen befallen und ſtürzte 
aus dem Kahne ins Waſſer, wo er ertrank. Einee 
ſeiner Geſchwiſter, ein 3. bis jähriges Mädchen. 
welches nach ihm griff, ſtürzte ebenfalls über Bord 
und fand ſeinen Tod. 

* Chriftburg, 18. Juli. Bekanntlich hat der 
Bezirksausſchuß ſeine Genehmigung zur Erhebung 
eines Zuſchlages von 420 Procent zur Staats- 
Einkommenſteuer als Gommunalfteuer nicht er- 
theilt und beſtimmt, daß mindeſtens ein Drittel 
des Procentſazes als Zuſchlag zu den Real- 
ſteuern zur Erhebung gelange. Kierauf beſchloß der 
Magiſtrat 350 Procent Zuſchlag zur Einkommenſteuer 
und 50 Procent Zuſchlag zur Grund-, Gebäude- und 
Gewerbeſteuer zu erheben. Die Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung verſagte dieſem Magiſtratsbeſchluß in der 
geſtrigen Sihung ihre Zuſtimmung, beſchloß vielmehr, 

chüber die Verfügung des Bezirksausſchuſſes beſchwerde⸗ 
ührend an den Provinzialrath zu wenden. Nach Ein- 
ührung der Gtaats-Einkommenfteuer wurde auch das 
hier bestehende Regulativ zur Erhebung der Communal- 
ſteuer dem Geſetze durch einen Nachtrag angepaßt, 
und iſt dieſer Nachtrag erſt vor Jahresfriſt von dem 
Bezirks-Kusſchuß beſtätigt worden. Hierin heißt es 
ausdrücklich, daß die Gemeindeſteuer durch einen Zu⸗ 
ſchlag zur Staats-Einkommenſteuer 8 fei; 
an eine Beſteuerung der Grund-, Gebäude- und 
Gewerbeſteuer iſt nicht im entfernteſten gedacht worden. 

* Aus dem Kreiſe Schwetz, 17. Juli. Ein kleiner 
Knabe des Förſters Gr. in B. hatte auf dem Heim. 
wege aus der Schule eine Waldecke zu paſſiren, wo 
Kreuzettern haufen. Auf dem Zußſteige wurde er, 
da er auf eine Schlange trat, von derſelben gebiſſen. 
Ganz vergnügt kam er nach Haufe und erzählte fein 
Ergebniß den Eltern. Bald trat Geſchwulſt ein und 
es fanden ſich Schmerzen, Als erſte Hilfe bekam der 
Junge Schnaps zu trinken, das Bein wurde am Knie 
verſchnürt, um die Ausbreitung der Geſchwulſt zu ver- 

. Dann wurde der Knabe ſchneil zum Arzt ge- 
, welcher die Wunde ausbrannte. Der Knabe 
ſch. bebt noch immer in Lebensgefahr. 

Schlochau, 17. Juli. Am vergangenen Sonnabend 
gegen Abend traf bei dem Brunnenmacher G. Braun 
in Kaldau die telegraphifche Nachricht ein, daß fein 
junger Bruder bei dem Brunnenbau in Hammerſtein 
verſchüttet ſei. In 2 Stunden hatte Jans B. pa 
Fuhrwerk die 3 erreicht, fand ſeinen 
Bruder unten im Brunnen, der ſchon ca. 14 Meter 
tief war, bis zum Halſe verſchüttet, aber lebend vor, 
und nach 6ftündiger anjtrengender Arbeit gelang es 
den vielen Mannſchaften, den jungen B. noch lebend 
hervorzuholen. Das Unglück ſoll dadurch entſtanden 
fein, daß einige Bohlen, welche die Schutzwände bil- 
deten, auseinander gegangen ſind und die Erde von 
allen Seiten gleich zufiel. Die andern Arbeiter hatten 
glücklicherweiſe die de an fofort eine boden- 
loſe Tonne über den Verunglückten zu ftülpen, und 
dadurch wurde das Leben deſſelben gerettet. (K. T.) 

Flatow, 16. Juli. Seit dem 1. April 1892 war 
beim hieſigen Magiſtrat ein Gtadtfecretär Fritz 
Burdinski angeſtellt, der vorher beim Magiſtrat in 
Memel beſchäftigt geweſen war, und bei dem man 


t klug darüber werden konnte, weshalb er 
At ene Siemen beer h 


ng in Memel mit der in der hiefigen 
kleineren Stadt vertauſcht haben mochte. Bei der Be- 
legenheit feiner Eheſcheidung erfuhr man, daß dieſer 
Kerr Stadtſecretär früher im Poſtdienſt beſchäftigt ge- 
weſen und aus demſelben entlaſſen war, nachdem er 
wegen mehrfacher Unterſchlagungen ein Jahr Gefäng- 
nifſtrafe 1 hatte. Am 1. Juli er. hatte er bei 
der Stadtkaſſe einen Vorſchuß von 150 Mark zu decken. 
hatte alſo am 1. Juli nicht einen Pfennig zu bean. 
ſpruchen, erhielt aber trotzdem ſein Gehalt für die 
Monate Juli, Auguft und September mit 300 Mark, 
abzüglich der 150 Mark Vorſchuß ausgezahlt, die ihm 
vom Rendanten im Vertrauen auf ſeine Beamtenehre 
gezahlt wurden. Er hatte alſo jetzt 300 Mark abzu⸗ 
arbeiten. Am 7. Juli hatte er fa. unter dem Vor. 
wande, ſich um eine beſſere Stelle bewerben zu wollen, 
vom Bürgermeiſter ein glänzendes Zeugniß ausſtellen 
loſſen, und am 8. Juli früh war er verſchwunden, 
der Stadt es überlaſſend, wie und woher ſie ihre 
300 Mark wiederbekommt. Wegen Bruch ſeines Amts- 
verhältniſſes und des gegen die Kaſſe verübten Be- 
truges und Unterſchlagung bei der Portokaſſe ꝛc. ißt 
eine ſteckbriefliche Verfolgung eingeleitet. Mit feiner 
3 verübte der geniale Stadtſecretär no 
einen Dertrauensbruch gröbſter Art gegen zwe 
Familien, in deren Haufe er als Freund aus und ein- 
ging, indem er mit der Frau ſeines Freundes len 
Den in gröſſter Betrübniß befindlichen Familien i 
daran gelegen, den jetzigen Aufenthaltsort des 
3 erfahren, um gegen ihn vorgehen ju 
können. edermann, der den Aufenthaltsort des 
Burdinski kennt, wird daher erſucht, denſelben der 
Flatower Zeitung in Jlatow fo bald als möglich 
mitzutheilen. Die Frau wird im Falle ihrer Rüdtkehr 
funden im Kaufe ihrer Angehörigen wieder Aufnahme 
inden und nach Mittheilung ihrer Adreſſe ihr die 
Reiſemittel zugeſtellt werden. 


* Königsberg, 18. Juli. Ueber die Ehrlichkeit 
eines — Diebes wird der „K. A. 3.“ berichtet: Bor 
etwa vier Jahren verſchwand einem Fandwerksmeiſter 
auf dem Sackheim ein Fünßzigmarkſchein, den er ſo— 
eben vereinnahmt, auf den Tiſch des Entrees gelegt 
und mit einem Bierglas beſchwert hatte. Diefer 
Werihſchein war in wenigen Augenblicken ſpurlos ver- 
ſchwunden, und da keine fremde Perſon ſich in der 
Familie befand, fo lenkte ſich der Verdacht des Dieb- 
ſtahls auf das Dienſtmädchen, das trotz feiner Unſchuld⸗ 
betheuerungen auch entlaſſen und verhaftet wurde, aus 
Mangel an Beweiſen aber aus der Haft wieder ent- 
laſſen werden mußte. Trotzdem blieb das Mädchen im 
Derdacht des Diebſtahls, blieb ein halbes Jahr ftellen- 
los und verlor hierdurch die ſämmtlichen Erſparniſſe. 
Kürzlich iſt nun die völlige Unſchuld des Mädchens an 
den Tag gekommen. Der erwähnte Handwerksmeiſter 
war nämlich eines Tages nicht wenig erſtaunt, aus 
Ruffland einen anonymen Geldbrief mit 50 M. Einlage 
u erhalten. Der Anonymus bekannte ſich in dem 
Schreiben offen als der damalige Dieb des Sünfzig⸗ 
markſcheines; er wäre bettelnd an die Entreethüre ge- 
kommen, habe dieſe nur angelehnt gefunden, ſei ein- 
getreten, habe den Schein auf dem Tiſch erblickt, ihn 
ſchnell eingeſtecht und IR dann unbemerkt wieder da- 
vongegangen. Dann ſei er nach Rußland gegangen 
und habe dort in einer Fabrik auch bald eine ein- 
trägliche Stellung erhalten. da das Gewiſſen ihm 
keine Ruhe laſſe, er ſich heute auch in der glücklichen 
Lage befinde, das entwendete Gut zu erſtatten, fo ſende 
er die fünfiig Mark zurück und bitte, ihm zu ver- 
zeihen, die Noth allein hätte ihn damals zum Diebe 
gemacht. Das Ddienſtmädchen, welches damals un- 
ſchuldig gelitten, iſt hiervon in Kenniniß gejeht, das 
l iſt entſprechend berichtigt und es find ihm 
auch die Derluſte einigermaßen erſetzt worden. 

* Tilſit, 17. Juli. der Brunnenbauer, Kerr Dito 
Krahmer aus Gudden bei Piktupönen, ſtieß vorgeſtern 


beim Bohren eines Tiefbrunnens auf dem Grundſtück 


des Herrn Dampfmühlen- und Meierei-Beſitzers Lorat 
dortfelbit in einer Tiefe von 66 Fuß auf eine Schiefer 


ſchicht. Der zu Tage geförderte Schiefer ift weich und 
von hellgrauer Farbe, Die Stärke der Schieferſchicht 
hat noch nicht feſtgeſtellt werden können. (T. A. 3.) 

* Ragnit, 17. Juli. Ein vergeſſenes Grab, das die 
ſterblichen Ueberreſte eines hohen franzöſiſchen Offiziers 
deckt, befindet ſich auf dem Kirchhofe zu Neuniſchken. 
Auf dem grauenvollen Rückzuge der franzöſiſchen Armee 
langte Ende des Jahres 1812 ein ſterbenskranker 
Kavallerie-General von dem Muratſchen Heere in Be- 
gleitung eines polniſchen Dieners bei einem Bauer dort 
an. Noch in der Nacht verſtarb der Offizier und der 
Diener war am Morgen mit ſämmtlichen Koſtbarkeiten 
verſchwunden. Aus einigen bei dem Verſtorbenen vor- 
gefundenen Papieren ging hervor, daß er ein Prinz 
Carganiko von Neapel war. Als folder wurde er ins 
Kirchenbuch eingetragen und beerdigt. Von verſchiedener 
Seite nach den Freiheitskriegen unternommene Schritte 
zur Feſtſtellung der Perſönlichkeit des Verſtorbenen 
und zum Zwecke der Mittheilung an die Angehörigen 
blieben ohne Erfolg. Sämmtliche Schreiben blieben 
unbeantwortet. Etwa fünf Jahre ſpäter iſt dann eine 
vornehme polniſche Dame mit demſelben Diener er- 
ſchienen, hat ſich von dem Küſter das Grab zeigen 
laſſen, einen Lorbeerkranz niedergelegt und iſt nach 
Verrichtung eines Gebetes wieder nach Polen zurüc- 
gefahren. Es ſoll die junge, ihm im Felde angetraute 
Gemahlin des Prinzen geweſen ſein, welcher der Diener 
mit der traurigen Hunde vom Tode feines Hernn auch 
die Hinterlaſſenſchaft deſſelben überbracht hatte. Geit- 
dem hat ſich Niemand um das fremde Soldatengrab 
gekümmert. i (K. A. 3. 

Mühthauſen, 17. Juli. Mit den viel geplagten 
Apothekern macht man ſich bekanntlich gern einen 
„Spaß“. Das nächtliche Reißen an der Klingel der 
Apotheke und, wenn der aus ſeiner Ruhe aufgeſchreckte 
Apotheker erſcheint, das Verlangen „für 5 Pfennige 
Bitterſalz“ oder einer Pille, die nicht exiſtirt, kann 
ſelbſt den Friedfertigſten raſend machen. Das Gericht 
hat neuerdings mehrfach die Apotheker in Schutz ge- 
nommen und über ſolche Leute, welche die Apotheker 
zur Zielſcheibe ihrer nächtlichen Witze machten, em- 
pfindliche Strafen verhängt. Neulich wurde nun unſer 
Apotheker von Nachtwandlern heimgeſucht. Er hat 
die Angewohnheit bei offenem Fenſter zu ſchlafen, außer⸗ 
dem iſt fein Zimmer parterre nach der Straße zu ge- 
legen. Nachts kurz vor 12 wird er plötzlich geweckt 
und ſieht auf ſeinem Bett einen Mann ſitzen, der ſein 
linkes Handgelenk umklammert und einen Glimm- 
ſtengel raucht. „Können Sie mir vielleicht Karbol⸗ 
ſäurepillen fertig machen?“ fragte der Fremde. Der 
Apotheker jagt natürlich nein, da über Karbolſäure⸗ 
abgabe in verſchiedener Form feſtgelegte geſetzliche 
Beſtimmungen ar Nun wird der Fremde 
dringlicher. „Auch keine Morphiumpillen? Soll ich 
mich als Arzt legitimiren?““ Der Apotheker glaubt 
es in ſeinem ſchlaftrunkenen Zuſtande mit einem 
Wahnſinnigen zu thun zu haben, fpringt auf und 
ſtürzt zur Thüre hinaus, um nach einiger Zeit mit 
einer Lampe wieder zu erſcheinen und Alles genau 
abzuleuchten. Aber nichts rührt ſich. Unmittelbar 
darauf ertönt von dem drei Schritt von der Apotheke 
gelegenen Kochſchen Gaſthauſe her ein frenetiſches Ge- 
lächter über den „guten Witz“, einen Apotheker in 
Beſorgniß geſetzt zu haben. (E. 3.) 
Aus dem Samlande, 18. Juli. In der Nacht 
von Sonnabend zu Sonntag wurden die Bewohner 
des Gutes Nuskern bei Lapfau durch einen plötzlich 
aufſteigenden Feuerſchein aus dem Schlafe geweckt. 
Eine Scheune brannte auf zwei Stellen lichterloh und 
das Feuer griff mit ſolcher Schnelligkeit um ſich, daß 
in kurzer Zeit das ganze Gebäude in Flammen ſtand 
und gänzlich niederbrannte. Außer dem Gebäude ſind 
leider auch noch circa 220 Schafe, welche ſich in der 
Scheune befanden — der Schafſtall wurde gerade ge- 
reinigt — in den Flammen umgekommen. Es liegt 
unbedingt eine Brandſtiftung zu Grunde. Der Thäter 
iſt bis jetzt unbekannt. (K. A. 3. 

* Pofen, 18. Juli. Die polniſche Zeitung „Oren- 
downik“ ſchreibt: Immer und immer wieder gehen 
große polniſche Güter in den Beſitz der Anfiedlungs- 


Gelegenheitskauf! 
Soweit Vorrath empfehle: 
1 Poſten extrafeiner ſteifer Haarfilzhüte mit 


Filz-Strandhüte, weiß auch farbig, 1,40 M 


commiſſion über und damit macht nicht nur das 
Deutſchthum, ſondern auch der Proteſtantismus in den 
polniſchen Gegenden bedeutende Fortſchritte. Die An- 
ſiedlungscommiſſion parcellirt die betreffenden Güter 
zwifchen Deutſchen und Proteſtanten und in Folge deſſen 
verliert der polniſche und katholiſche Arbeiter Be- 
ſchäftigung und Brod auf der heimiſchen Scholle, ſo 
daß er ſchließlich in die weſtlichen Provinzen gedrängt 
wird, wenn er mit Frau und Kindern leben will. Da 
wo früher die polniſchen Edelhöfe ſich befanden, 
— 5 heute proteſtantiſche Kirchen. Je mehr 
unſer Adel ſeinen Grundbeſitz verliert, deſto mehr 
ſchwindet auch fein Einfluß auf unſere Geſellſchaft 
und innerhalb des Staatsweſens überhaupt. Deshalb 
müſſen wir mit allen Kräften dahin arbeiten, daß an 
Stelle des verſchwindenden und bedeutungslos werden 
den Kleinadels andere Geſellſchaftsklaſſen treten und 
dieſe — und mehr die für das öffentliche Leben 
nöthige Reife und Bildung erlangen — zum Segen 
und Gewinne unſerer Nationalität und der geſammten 
polniſchen Geſellſchaft. Das polniſche Volk muß lernen, 
in Zukunft ohne feine bisherigen Führer und Berather 
zu marſchiren und ſich ſelbſt zu vertrauen im Kampfe 
mit der drohenden Germaniſirung. 

* Marggraboma, 17. Juli. Geſtern des Morgens 
gegen 8 Uhr fuhren vier Knechte, nachdem ſie vorher 
die Pferde geſchwemmt hatten, in einem Kahne an 
das jenſeitige Ufer des Oletzhoer Sees, um da zu 
baden. Der eine von denſelben ſank plötzlich unter, 
ohne aus dem Waſſer wieder heraufzu kommen. Trotz 
eifrigen Suchens wurde die Leiche erft ſpät am Abend 
gefunden. Allgemein wird angenommen, daß der Knecht, 
der noch, als er ins Waſſer ſtieg, ſtark erhitzt war, 
vom Schlage gerührt worden iſt. 

Bromberg, 18. Juli. Ein trauriger Vorfall er- 
eignete ſich geſtern im hieſigen Landgerichtsgebäude. 
Ein erſt kürzlich als Canzleigehilfe angeſtellter Beamter 
der Staatsanwaltſchaft wurde gegen 9 Uhr auf dem 
Hausflur des zweiten Stoches unmittelbar an der 
Treppe liegend in bewufßftloſem Zuſtande gefunden. 
Kurz vorher hatte er das Bureau verlaſſen und war 
die Treppe hinabgeſtürzt. Hierbei erlitt er eine Ver- 
letzung des Schädels und iſt heute Nachmittag, ohne 
wieder zum Bewußtſein gekommen zu fein, verſtorben. 

* Bärwalde i. P., 18. Juli. Heute Mittag er- 
öffnete der Landrath des hieſigen Kreiſes die vom 
chriſtlich-ſocialen-antiſemitiſch-conſervativen Verein 
und dem Bund der Landwirthe hier einberufene 
Wählerverſammlung und ſtellte den Hofprediger a. D. 
Stöcker den Anweſenden als Reichstagscandidaten 
vor. Letzterer ergriff nun zu einer MWahlrede das 
Wort. Nach einer Polemik gegen Ahlwardt, den er 
mehrfacher Unwahrheiten zeihte, und gegen Förſter 
entwickelte Redner fein Programm, in weſchem er be- 
ſonders warm für die Landwirthſchaft und Aufhebung 
der Gewerbefreiheit eintrat, um ſich dann der Juden- 
frage zuzuwenden. Er bezeichnete ſich ſelber als 
Vater des Antiſemitismus, der die geiſtigen und 
finanziellen Elemente des Judenthums ſcharf be- 
kämpfe. Dieſe ſchädige man am beſten dadurch, 
wenn man in heiner Weiſe jüdiſche Banquiers, Aerzte 
und Rechtsanwälte unterſtütze und auch nicht auf die 
jüdiſchen Zeitungen, wie namentlich das „Berliner 
Tageblatt“ und die „Berliner Morgenzeitung“, 
abonnire. Man ſolle das Volk der Juden nach 
Paläftina zurückführen. Vor allen Dingen müßten 
die Börſengeſchäfte vom Staate beaufſichtigt und die 
Terminsgeſchäfte ganz verboten werden, welche nur 
ein beliebiges, künſtliches Heben und Sinken der 
Getreidepreiſe zur Folge hätten. Alle Europäer 
müßten ſich zufammenthun und die Türken event. mit 
Gewalt auffordern, Paläſtina wieder den Juden einzu- 
räumen; dort könnten dieſe dann arbeiten und Land— 
wirthe, Kandwerker etc. werden. Alsdann ergriff 
Kerr Karl Dein-Danzig das Wort. Nachdem der⸗ 
ſelbe über die Verworrenheit, welche die letzten 
Reichstagswahlen zu Tage gefördert hätten, ge⸗ 
ſprochen hatte, beſeuchtete Redner die traurigen 
Wohnungsverhältniſſe der Tagelöhner auf dem Lande. 
Daher wäre es dieſen nicht zu verdenken, wenn ſi. 


Br., nich 


nach größeren Städten zögen. Wenn Herr Stöcker die 
vorbezeichneten beiden Jeitungen als „Judenblätter““ 
bezeichnet habe, ſo wären die conſervativen Lokal- und 
Kreisblätter „Schundblätter“, die das Volk nur ver- 
dummen. — Am Tage vorher hatte hier Dr. Förſter 
in einer antiſemitiſchen Verſammlung ſich den Wählern 
vorgeſtellt. 

* Köslin, 18. Juli. Nachdem in der Nacht von 
Sonntag auf Montag im Nachbardorfe Schweſſin ein 
alter, ſchwerhöriger Fleiſcher durch Erhängen ſeinem 
Leben ein Ende gemacht, hat ſich geſtern Abend ein 
Musketier der 12. Compagnie hieſigen 3. Bataillons 
Infanterie-Regiments v. d. Goltz (Nr. 54) am Erercir- 
ſchuppen erhängt. Demſelben war für Sonntag der 
erbetene Urlaub verweigert, worüber er ſich ſo ärgerte, 
daß er durchbrannte. Dafür ſind ihm geſtern 3 Tage 
Arreft zudictirt, außerdem wurde ihm mitgetheilt, daß 
er nun nicht nach zweijähriger Dienſtzeit entlaſſen wer- 
den würde, ſondern 3 Jahre dienen müßte. 


Standesamt vom 19. Juli. 

Geburten: Arbeiter Hermann Sonntag, S. — 
Fleiſchermeiſter Friedrich Füllbrandt, S. — Arbeiter 
Hermann Wohlert, S. — Reifſchlägergeſelle Guſtav 
Böhm, T. — Diener Johann Kalhorn, T. — Schneider⸗ 
meiſter Auguſt Käsler, T. — Arbeiter Karl Lehmann, 
S. — Schmiedegeſelle Anton Herrmann, T. — Buch- 
bindergehilfe Emil Schwertfeger, S. — Schmiedegeſelle 
Karl Lucht, T. — Schneidergeſelle Alexander Rychert, 
T. — Kohlenhändler Johann Odrowski, S. — Schmiede 
geſelle Heinrich Poetſch, T. — Unehelich 1 S. 1 T. 

Aufgebote: Kaufmann Georg Adolf Rehberg und 
Roja Eliſabeth Anop, — Kutſcher Eduard Leopold 
Riebe in Oliva und Roſalie Julianna Jaſchinski da- 
ſelbſt. — Büchſenmacher im Infanterie Regt. Herzog 
Karl von Mecklenburg - Streli Rudolf Guſtav Krauſe 
in Königsberg und Meta Ida Käthe Oertel hier. — 
Arbeiter Friedrich Wilhelm Max Köhle und Anna 
Eliſabeth Muſolf. 

Heirathen: Bureaubeamter Hugo Julius Wenzel in 
Eſſen und Adele Leokadia Conradt hier. 

Todesfälle: T. des Kutſchers Anton Klein, 3 M. — 
S. des Schloſſergeſellen Karl Ilge, 2 W. — S. des 
Schmiedegeſellen Reinhold Mittendorf, 3 W. — T. des 
Händlers Karl Kanthak, 1 M. — Arbeiter Friedrich 
Auguft Schankeies, 69 J. — T. des Korbmachers 
Theodor Ringe, 9 J. — Unehelich 2 Söhne. 


Danziger Börſe vom 19. Juli. 


hellbunt 
bunt 5 
rotb Gr. . 
ordinär 2 668r.119—149.M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar kranſit 745 Gr. 122 M, 
zum freien Verkehr 756 Gr. 153 l. 
Auf l 745 Gr. bunt per u tranſit 
125½ MM Br., per Augult-Geptbr, tranfit 126 AM 
Br., 125½ . Gd., per Geptbr.-Ohtober zum freien 
Verkehr 1541 M Br., 154 M Gd., do. tranfit 
127½ M bez., per Oktober-Novbr. tranfit 128 M 
bez., per Nopbr.-Deibr. tranſit 128½ M bez., per 
April-Mai tranfit 133½ M Br., 133 M Gd. g 
Roggen loco flau, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig der 714 Gr. tranſit 98 M bez. 
Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 126 M, 
unterpolniſch 98 ä 
Auf Lieferung per Zuli-Auguſt inländiſch 127½ M Br., 
127 . Gb., . 99 M Br., per Auguft- 
Septbr. inländ. 1281, M Br., 128 M Gd., unter- 
polniſch 99 I Br., per Gept.-Okt. inländ. 130 MU 
bez., do, unterpoln. 99 M Br., 98 ½ MM Gd., per 
Ohtbr.-Novbr. inländ. 131½ M Br., 131 M Gd., 
do, untervolnlſch 99 M Br., 98½ M Gd., per 
April-Mai inländ. 135 M bez. 
1 per n von 1000 Kilogr. ruſſ. 621—674 Gr. 


— ei. 

Nübſen loco feſt, per Tonne von 1600 Kilogr. Winter⸗ 
217223 M bez. i . 

Spiritus per 10000 4 Liter conting. loco 56 M Br., 
Juli- 56 M 


E 


Inauft r., Geptbr.-Oktbr. 


57 ; 
nitingentirt Septbr.-Oktbr. 37 M Br. . 


Weizenmehl Br 50 Kilogr. Kaiſermehl 15,50 m — 


. 8 r. 2 8,00 
— Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,80 M. 2 
Kilogr. ar fuperfine Nr. 00 
12,60 1,60 M — Niſchung Nr. 0 
und 1 10,60 M — Fine Nr. 1 9,00 — Fine Nr. 2 
740 M — Schroimehl 8,20 M — Mehlabfall oder 
e DEU ie = f 
eien per Wei i — 5 
nie . Be ER leie 5,00 M — Roggen 
raupen per ilogr, Be O M — Fei 
mittel 16,00 „UL — Dittel 14,00 Mrd 00 l. 
en 7 500 15005 e 32 
erſtengrütze Nr. 1 2 7 5 5 
12.00 „ — Hafergrühe 17.00 M. 2 18.50 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 18. Juli. Wind: NO, 
finsehommen: Dora (S5.), Bremer, Flensburg, leer 
erman Olſen, Jenjen, Gudhjem, leer. — Erathie (S d.), 
orden, Aberdeen via Stettin, Heringe. — Pnfehil, 

Mattſſon, Enſekil, Heringe. 
19. Juli. Wind: NO., ſpäter N. 
Angekommen: Ferrara (S5.). Wootborn, Methil 
nee — Ellen, Han, Limhamn, Kalkſteine. 
eſegelt: Gvanen, Sode, Nexoe, Kleie. 
Im Ankommen: 


AM — 
Nr. 3 


1 Logger. 
Plehnendorfer Kanalliſte. 
18. Juli 


— 1. 
Schiffsgefäße. 

Stromauf: 3 Dampfer und 6 Kähne mit div. Gütern. 
Rohe mit Kohlen, 4 Hähne mit Schwefel, 2 Hähne 

Etromab: Karl Quarder, Wloclawek, 86 T. Weizen, 
— Jul, Haupt, Wloclawek, 99,5 T. Roggen, — E. Gör⸗ 
gens, Plock 57,5 T. Roggen, 34,5 T. Gerite, — A. Gör- 
geng, Plock, 81,5 T. Weizen, 14,5 T. Erbſen, Steffens, 
Jarl Nelius, Plock, T. Roggen, Beltmann, — 
G. Hoffmann, Reimannsfelde, 18000 St. Ziegel, — 
R. Zielinshi, Kniebau, 28000 St. Jiegel, — H. Schlodo⸗ 
witzzi, Guccale, 18 500 St. Ziegel, Grams. — 
ontwy“, Thorn, div. Güter, Ferd. Krahn, Danzig. 
— 9 Kähne mit Flußland an das ſtädtſche Schlachthaus. 
— E. Grumulski, Kruſchwitz, 97 T. Melaſſe, J. Ick, — 
B. Scholla, Thorn, 77 T. Melaſſe, J. Ick, Neufahrmwaffer, 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 19. Juli. Rinder: Es waren zum Verkauf 
geſtellt 1353 Stück. Tendenz: Nur geringer Umſatz. 
Die Preiſe wie am vorigen Sonnabend. Bezahlt wurde 
ür 1. Qualität 53—56 M, 2. Qualität 4750 M, 
. Qualität 33— 1 M, 4. Qualität 22 bis 30 MM per 
100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine: Es waren jum Verkauf geſtellt 5126 
Stück, Tendenz: Bei ruhigem Handel ausverkauft. 
Bezahlt wurde für 1. Qualität 54 M, 2. Qualität 
5153 M, 3. Qualität 48-50 M per 100 Pfd. mit 
20% Zara. 

a 5 es Aa en geſtellt 1 = 
endenz: Ruhiges Ge „Bezahlt wurde für 1. Qual. 
49—54 3, 2. Qual. 4448 Eu 


5 5 3, 3. Qual. 36—43 3 
per Pfd. Fleichchgewicht. 

Kammel: Es waren zum Verkauf geftellt 4786 Stück. 
Tendenz: Die Preiſe nahezu wie am letzten Sonn- 
abendsmarkt. Magervieh wurde nicht behandelt. 
N wurde für 1. Qualität 35—40 3, beſte Lämmer 
Be 10 2, 2. Qualität 33—34 3 per Pfd. Fleiſch⸗ 

ewicht. 


—ͤ — . ——— 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 

D eee 


} e, Sawumte gr jeder Urt b 
nge Muſter mit Angabe des Gelobten. 


Saiſon⸗Ausverkau 


Schul-Derlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


von 


N Sehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie- 
a Religionsbücher, die ſämtliche religiöſen Lehrſtoffe 
Jumfaſſen. 


1 Poſten hochfeiner weicher Hüte, extra leicht, 
mit auch ohne Futter 2 M p. Stck. 

1 Poſten weicher Hüte, Qualität Ia, mit ele- 1 Poſten Saarſilzyüte, echt Wiener Fabrikat, 
ganiem Atlasfutter p. Stck. 3 M pro Stück 6 M 

1 Poſten weicher Hüte, ſilbergrau mit breit. [1 Poſten Enlinderhüte, garantirt neu, 4M Fi 
Nipsband, p. Stück 2,50 M 1 Poſten Eylinderhüte m. Seidenfutter 6 MIE 

Bag Beier Hüte, ſchwarz auch farbig, | 1 Poſten Enlinderhüte, hochfein in Qualität, 


p Y 5 eleganteſte Modeform, 9 AM 
1 Poſten ſteifer Hüte, Qualität Ila, Gubener Knabenfilzhüte von 1—3 M 
Fabrikat, hocheleg. Ausſtatt., 4 th. 3 M ! Mützen von 50 3 bis 3 M 
Spazierſtöcke, patentirte Neuheiten, von 50 3 bis 8 M. Große Auswahl in Regen- 
Doms, Handjhuhen, Cravatten, Koſenträgern, Wäſche, Tricotagen, Touriſtenhemden, 
eiſekoffern und Pantoffeln. 839 


L. Blumenthal, II. Damm 8. 


Bitte genau auf die Firma zu achten! 


Johannes Marquardt, 


Kopfengaſſe 88, Ecke Brandgaſſe, 
vorm. John Hybbeneth, empfiehlt billigft 


Erd-, Metall- und Oelfarben, 


reinſeidene > eidi en, : 28 2 4 g 
ee nee Der evangeliſche Religionsſchüler 


von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. % 
B. Ausgabe in 2 Keen. gen al M, (Für höhere Lehr- 

= anftalten, Geminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge⸗ 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Kilfsbuch, mit wert. 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 
ausgeſtattet.) 


Als Vorſtufe dient: 


Der kleine Religionsſchüler 


von R. Hecker. — Preis geb. 50 2. 
(Das gehaltvolle Büchlein bietet fämtliche religiöſen! 
Lehrſtoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, 
illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 


Br Sonnen Schirmen * — 
2 Stroh-Hüten 4 


zu bedeutend ermäßigten Preifen, 


S. Deutſchland, 


Langgaſſer Thor. (833 


f + 
Großer Ausverkauf 
wegen Geſchäfts-Kufgabe! f i 
= d Ausführliche Proſpekte und Anſichts-Exemplare 
Da das Lager binnen Kurzem geräumt ſein muß, ſo em le u 5 

zu erſtaunlich billigen Preiſen: 18 Pie: unn ! 
Alle Arten Handſchuhe, Cravatten, Tragebänd,Negenſchirme, 
Herrenwäſche in einen, Zummi u. Papier, Rau de Cologneetc.] . 
die Caden-Einrihtung iſt billig zu verkaufen. ug 


rk 50 Pfennig 


werden in meinem Atelier 
1 Dtz. Bilder (Bifit-Format) 
geliefert. 

Cabinet-Format ½ Did. 
5 M, 1 Div. 8 M. (848 


Vorzüglichſte Ausführung. 


A. W. Kafemann, 
Verlagsbuchhandlung. 


23 


1 


Aufnahmen finden bei 
jeder Witterung ſtatt. 


J. Blaschke, 


Photograph, 
Danzig, Poggenpfuhl 80. 


Matſesheringe, 


feinſchmechend, um ſchnell zu 


Firnisse, Siccatife, Terpentinoel, 
fertige Spachtelfarbe, Deutsche u.. 

engl. Lacke, Schultafellack, 
Carbolineum, 100%, Carbolsäure, 
Leim, Ebenholz- u.Nussbaumbeize.|# 


räumen 3, 4—5 Stück 10 9. 
H. Cohn, Fiſchmarkt 12, 
2 HVerings-Ha ndlung. 


Anſer 


142 2 4 dd 
Tieblingsblalt Expedition d. „Danziger Courier“. 
gs 5 Lotterie-Plan. ; 

auptgewinn im Werthe von Maık 500. 
Deutfe Moden-Zeitung EEE 
Ste Tin er 
— — ſcche faft von fen Legt 3 Gewinne à Mark 50 — „ 150. 
aubführbare, dankbare Hand ‚ten füllen die 0 = 8 15 pen us 50. 


Selten. Wiſſenswerlhes für Küche, Haushalt 
und Garten, intereſſante Preizausſchreiben und 
ein für das deutſche Gemüth mit feinen Talt 
— Veſetheil erhotzt noch beſonderg 
deren Werth. Dabet ifi die 


die 1 


errts olertetiägelich: mit Modeblildern 
und Schulttmuſtern S0 Bf., obne diefe 50 Uf. 
Zu bestehen durch alle Buchhandl. u. Voſtanſt. 
ratte d \ 
DB .. e jeosıi 2er 
rufs artet jmiell Beuter’s Bu- 
r u. Dresden, Oſtra-Allee 5 


20 „ a 
163 2 


Dirſchauer⸗Lotterie 
zum Beften des 
Verſchönerungs- Vereins Dirſchau. 
Ziehung am 15. Auguft 1893. 

200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. 
Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


von 8 bis 5 Mark —— 


| „Louis Jacoby, Stoplenmarfi 31.5 Frust Se 


Joh. Rieser, 


cher 


5 specielle 
aus allen und in alle Kultur- 
sprachen, sowohl wissenschaft- Abtheilungen 
lichen, als praktischen Inhalts, für 
besonders f. Handel u. Industrie, x 
liefert schnell, korrekt und Russisch, 
billig das f Schwedisch, 
Sprach- Institut on Kmgtisen, 
I: A Hauff. Französisch, 
x 2 9 Italienisch. 


Berl. W., Neue Maassenstr. AA. 


Evangelif ches Gef angbuch 


für Oſt- und Weſtpreußfen 


mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 


. (Verlag von g. W. Kafemann, Danzig) 
in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


29, Wollwebergaſſe 29. 


Setiungens v 


beschäftigte 


Entree 


i Surhans Weſterplatt. 
Militär⸗Contert 


ittel. 
In Etuis 
56 & 12 Stück 


| Torpeno 
4 Ion ehem, Yemes Giycerin. 10% nentralisinte Seit, 
Zu beziehen durch alle Apotheken: 4 


— —7— 


Nicht täglich, ſondern 
ſtündlich werd. ſämmt⸗ 
liche Caffeemiſchungen 
friſch gebrannt. (758 


Holländ. Caffeelagerei 


Täglich großes 


im Abonnement. 


A. W. Kafemann, Danzig. 


9) 


enthaltend 


Die 


2> elbettgeitelle 


mit Geegrasmatrake, 
dauerhaft gearbeitet, 


Porzellan-Grabſteine und Bücher 


Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannter 
empfiehlt in großer Auswahl billigſt 
die Porzellan -M 


7 
warzer. Kürſchnergaſſe2, nahen. Lungen. 


alerei von 


* 7 77 
Leipziger Sän 
aus d. Kryſtall-Palaſt zu 
Auftreten des internationalen 
Sopran-Sängers Herrn 
chrift: Willy 
derſelbe deutſcher, Giltigheit 
83 franzöſiſcher, ruſſiſch., ſchwediſch.,]Giltigkeit. 
und ungariſcher Sprache. 
Näheres die Tageszettel. 


an Wochentagen 10 8. Portechaiſengaſſe 2. 
Café Mohr. Friedr. Wilhelm- 
G Tiste & Schützenhaus. 

R x R Freitag, den 21. Juli: 
4 A Zweites großes 


2 eis enn, Militär Eontert, 
Funchal Harten. 


Heute und täglich: 


Schlachtmuſik und 
Gignal- Zeuermerk, 


ausgeführt von der Kapelle des 
Gren.-Regim. König Friedrich l., 
kr unter Mitwirkung ein. Zambour- 
n, ſund Schützen-Corps, unter Leitung 
eipfig.Ides Königl. 


altrenommirten 


ufik-Dirigenten 
Herrn C. Theil. 
Anfang 6 Uhr. Entree 25 J. 
Abonnements Karten haben 


Wilson, 
ſingt in 


Carl Bodenburg, 
Kgl. Hoflieferant. (858 


